
1. Mittwoch
„Ellbogen“
Die Autorin und Journalistin Fatm

a Aydem
ir liest aus ihrem vielgelobten 

Debütroman. Moderation: Marie Schm
idtı Literaturhaus, Schwanenwik 38  

ı 19.30 Uhr, 10.-/6.- € 

„Venedig der Bilder“
Im Rahmen der Ausstellung „Die Poesie der venezianischen Malerei“ präsentiert 
der Schriftsteller und Venedig-Kenner Hanns-Josef Ortheil sein Buch
„Henry James in Venedig. Begleitet von Hanns-Josef Ortheil“ ı Kunsthalle, 
Werner-Otto-Saal, Glockengießerwall 5 ı 18.00 Uhr, 15.-/10.- € inkl. Eintritt zur 
Ausstellung, die vor der Veranstaltung besucht werden kann.

„Viertel nach Zwölf – Hamburger Mittagsgespräche“
Im Gespräch mit W

olfgang Kraushaar präsentiert Ingeborg Gleichauf
ihr Buch „Poesie und Gewalt – Das Leben der Pfarrerstochter Gudrun Ensslin“. 
ı Evangelische Akademie und stories! in der Börse Hamburg, Kleine Johannisstr. 4
ı 12.15 Uhr bis 13.45 Uhr und 14.00 bis 16.30 Uhr, 5.- € inkl. Mittagsimbiss. 
Anmeldung: info@stories-hamburg.de.

„W
arum die Juden?“

Vortrag von Jutta Ditfurth zum Thema „Moderner Antisemitismus – von 
Luther über die völkische Querfront bis zur BDS*-Kampagne“. ı Polittbüro, 
Steindamm 45 ı 20.00 Uhr, 15.-/10.- €

2. Donnerstag
„Alma“
Dagm

ar Fohl liest aus ihrem neuen Roman, der von dem Hamburger Musika-
lienhändler und Cellisten Aaron Stern erzählt. 1939 muss der Musiker Hamburg
verlassen, findet jedoch in keinem Land sichere Aufnahme und gerät in die Fänge 
der Nationalsozialisten. Nach Jahren als Schiffsflüchtling und Lagermusiker
kehrt er nach Hamburg zurück, wo eine berührende Suche nach seiner Tochter 
beginnt. Moderation: Jürgen Deppeı Hauptkirche St. Katharinen, Katha-
rinenkirchhof 1 ı 19.00 Uhr, 5.- € (zugunsten der Flüchtlingshilfe Hafencity). 
Kartenreservierungen unter Tel.: 040-303747-44, dudda@katharinen-hamburg.de. 

„The Swan Arnsberg Show“
Sven Am

tsberg und seine „Überraschungsgäste“ verraten „Die Wahrheit über 
Amerika“. ı Thalia Theater, Theaterbar Nachtasyl, Alstertor ı 20.00 Uhr, 11.- €
(AK), 8.- € (VVK) 

„Arbeit und Struktur“
Helga Mietz liest frühe Texte von Wolfgang Herrndorf. ı Komm Du – Kulturcafé
Harburg, Buxtehuder Str. 13 ı 20.00 Uhr, Eintritt frei, Hutspende erbeten.

3. Freitag
„Buddenbrooks“
Vera Rosenbusch und Lutz Flörke präsentieren den berühmten Roman von 
Thomas Mann über den „Verfall“ einer Lübecker Kaufmannsfamilie. ı Kulturhaus 
Eppendorf, Julius-Reincke-Stieg 13 a ı 19.00 Uhr, 13.-/11.- € 

4. Samstag
„Der Club“
Takis W

ürger liest aus seinem Debütroman ı stories! im Falkenriedquartier, 
Straßenbahnring 17 ı 18.00 Uhr, Eintritt frei. Anmeldungen:  
info@stories-hamburg.de.

„Dichter an Hamburg“
Im Rahmen der Reihe „Kultur im Contor“ präsentiert Andreas Greve seine
„Reim-Reportagen“ (KJM Buchverlag) über Hamburg. ı Buchhandlung Boysen + 
Mauke, Große Johannisstraße 19 ı 15:00 Uhr, Eintritt frei.

„Al Hakawatian oder Die Märchenerzähler“
Aym

an Lathkani und Sven J. Olsson lesen orientalische Märchen auf
Deutsch und Arabisch. ı Komm Du – Kulturcafé Harburg, Buxtehuder Str. 13
ı 15.00 Uhr, Eintritt frei, Hutspende erbeten.

5. Sonntag
„Dmitri Schostakowitsch – Spuren eines Lebens“
Der Schauspieler Bruno Ganz und das Delian Quartett präsentieren eine
gemeinsam entwickelte Bühnenversion des großen, historischen Romans „Europe 
Central“ von William T. Vollmann. Das postmoderne Epos, das als ein „Krieg und 
Frieden“ des 21. Jahrhunderts gilt, beschwört den zweiten Weltkrieg auf sowje-
tischer und deutscher Seite herauf, indem es das Leben von Künstlern wie Käthe 
Kollwitz und Dmitri Schostakowitsch und Militärs wie Wlassow und Paulus, dem
Verlierer von Stalingrad und vielen anderen erzählt. ı Thalia Theater, Alstertor
ı 11.00 Uhr, 16.- bis 58.- €

7. Dienstag
„Die Leichtigkeit“
Die französische Künstlerin Catherine Meurisse präsentiert ihre Graphic 
Novel, in der sie die Zeit nach dem Attentat auf die Redaktion von „Charlie Heb-
do“ beschreibt. Chatherine Meurisse, die von 2005 bis 2016 für die französische
Satire-Zeitschrift arbeitete, entging dem Anschlag am 7. Januar 2015 nur, weil
sie an dem Tag später in die Redaktion kam. Moderation und Gespräch: Elise 
Landschek ı Uebel & Gefährlich, Ballsaal, Feldstraße 66 ı 20.00 Uhr, 11.50 €

8. Mittwoch
„Ein Holocaust-Überlebender als Rundfunk- und Fernsehstar in der 
Bundesrepublik“
Beate Meyer und Miriam

 Rürup präsentieren ihr im Wallstein Verlag
erschienenes Buch über den Quizmaster, Moderator und Conférencier Fritz 
Benscher. Gastgeberin des Abends ist Sarah Steidl. ı Jüdischer Salon im Café
Leonar, Grindelhof 59 ı 20.00 Uhr, 10.-/5.- €

Ratespaß im Literaturhaus
Beim „5. Hamburger Literaturquiz“ stehen einmal mehr Fragen auf dem
Programm, die ein pfiffiges Team von Buch-Aficionadas aus Hamburg, Berlin und
München so zusammenstellt, dass die tollen Preise, die es zu gewinnen gibt, 
auch sehr verdient vergeben werden können. ı Literaturhaus. Schwanenwik 38 
ı 19.30 Uhr, 10.-/8.- €

9. Donnerstag
„Bevor es hell wird“
Buchpremiere mit Jens Eisel, der in seinem neuen Roman von zwei Brüdern 
erzählt und einer Verbundenheit, die keine Grenzen kennt. ı cohen + dobernigg 
Buchhandel, Sternstr. 4 ı 21.00 Uhr, 8.- €

Nominierten-Lesung
365 Titel sind in diesem Jahr ins Rennen um den Preis der Leipziger Buchmesse 
gegangen. Im Literaturhaus stellen die Finalisten der Shortlist für Belletristik, 
die Ende Februar bekanntgegeben wird, ihre Bücher vor. Neben klassischen
Romanen sind hier auch Erzählungen, Lyriksammlungen und literarische Essays 
im Wettbewerb. Die Preisträger werden zum Auftakt der Leipziger Messe am
23. März ausgezeichnet. Moderation: Ulrike Sárkány und Rainer Moritz
ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.30 Uhr, 12.-/8.- € 

„Heile, heile Hitler“
Claus Günther liest aus seinem Buch über seine Kindheitsjahre zwischen 1931 
und 1947. ı Mathilde Bar Ottensen, Kleine Rainstraße 11 ı 20.15 Uhr, 6.- €

10. Freitag
„Die Reise in den W

esten“
Von den Abenteuern, die vier Pilger auf ihrem langen und gefahrvollen Weg in
den Westen machen, um Buddha zu huldigen und heilige Schriften zu holen,
erzählt „Xiyouji / Die Reise in den Westen“ von Wu Cheng’en (etwa 1500 bis 
1582), einer der vier klassischen Romane der chinesischen Literatur. Ende letzten
Jahres ist nun erstmals eine vollständige deutsche Übersetzung der Sinologin
Eva Lüdi Kong erschienen. Im Rahmen der Reihe „Literatur im Teehaus“ stellt 
Eva Lüdi Kong die Übersetzung mit besonderem Fokus auf die geistigen und
philosophischen Aspekte des Werkes vor. ı Konfuzius-Institut an der Universität
Hamburg im Chinesischen Teehaus „Hamburg Yu Garden“, Feldbrunnenstr. 67
ı 19.00 Uhr, Anmeldung unter www.ki-hh.de/veranstaltungen/anmeldung

„Kein Licht – Fukushima“
In einer „konzertanten Lesung“ präsentieren Rolf Becker, Stephan Schad, 
Henning Kiehn und Mathieu Carrière ein Theaterstück von Elfriede Jelinek. 
ı „Lesen ohne Atomstrom“ im Völkerkundemuseum, Rothenbaumchaussee 64
ı 19.30 Uhr, Eintritt frei.

„Heimkehr in ein kaltes Land“
Zum Internationalen Frauentag 2017 spricht Doris Gercke über die Schriftstel-
lerin Anna Seghers. Musik macht Aline Barthelemy ı Stadtteiltreff AGDAZ in
Steilshoop e.V., Cesar-Klein-Ring 40 ı 19.30 Uhr, 4.- € 

11. Samstag
„Inside Fukushima“
Der japanische Journalist Tom

ohiko Suzuki präsentiert seine neu im Verlag
Assoziation A erschienene „Reportage aus dem Innern der Katastrophe“ zusam-
men mit Günter W

allraff, Monika Griefahn und Anna Thalbach.  
ı „Lesen ohne Atomstrom“ im Völkerkundemuseum, Rothenbaumchaussee 64
ı 19.30 Uhr, Eintritt frei.

Hamburger LeseFrühstück mit Andreas Kollender
Für seinen neuen Roman „Von allen guten Geistern“ (Pendragon) hat sich
Andreas Kollender, wie schon bei seinem Erfolgsroman „Kolbe“ (2015), von 
einer historischen Figur inspirieren lassen: Ludwig Meyer (1827-1900) war Psych-
iater und reformierte das deutsche Psychiatriewesen. Andreas Kollender erzählt 
in seinem Roman von dem humanen Reformer und von seiner Leidenschaft für 
die freiheitsliebende Fanny. Zum Frühstück im Wedina stellt er den Roman vor. 

21. Dienstag
„Selfies“
Der dänische Schriftsteller Jussi Adler-Olsen liest aus seinem siebten
Roman um die Ermittler des Sonderdezernats Q. Den deutschen Text liest Peter 
Lohm

eyer. Moderation: Margarete von Schwarzkopf ı Deutsches 
Schauspielhaus, Kirchenallee 39 ı 20.30 Uhr, 16.50/9.- € 

„Ein wenig Leben“
Die amerikanische Schriftstellerin Hanya Yanagihara liest aus ihrem, in der 
Kritik als Sensation gefeierten, neuen Roman. Die deutschen Texte liest Katja
Danowski. Moderation: Thom

as Böhm
ı Literaturhaus, Schwanenwik 38  

ı 19.30 Uhr, 12.-/8.- € 

„W
as alles war“

Buchpremiere mit Annette Mingelsı Buchhandlung Kortes, Elbchaussee 577
ı 19.30 Uhr

„Ostseejagd“
Bei einer Hafenrundfahrt präsentiert Eva Alm

städt ihren neuen Kriminalroman
– den zwölften Band ihrer erfolgreichen Ostseekrimi-Reihe. ı Thalia Buchhand-
lung mit der Elbreederei Abicht, Abfahrt ab Landungsbrücken, Brücke 1 ı 19.00
Uhr, 25.- €. Eintrittskarten unter www.abicht.de oder unter Tel.: 040-3178220

22. Mittwoch
„Aquariumtrinker“
Mischa Kopm

ann liest aus seinem neuen Roman, einer „zwischen Poesie und 
Wut, Wahn und Wirklichkeit changierende Rache- und Entwicklungsgeschichte“ 
(Osburg Verlag). ı Literaturzentrum im Literaturhaus, Schwanenwik 38  
ı 19.30 Uhr, 7.-/4.- €

23. Donnerstag
„Ich, Judas“
Der Schauspieler Ben Becker präsentiert sein hochgelobtes „Plädoyer für 
einen Verdammten“. ı St. Michaelis, Englische Planke 1 ı 20.00 Uhr, ab 45.- €
an allen bek. VVK Stellen. (Weitere Vorstellungen: 24. u. 25.3., 20.00 Uhr.)

„Ich hab so viele Fragen!“
Der Schauspieler Michael W

eber liest ausgewählte Texte von Peggy 
Parnass und führt ein Gespräch mit der vielfach ausgezeichneten Publizistin, 
Journalistin und Autorin. ı Deutsches Schauspielhaus, Kirchenallee 39
ı 20.00 Uhr, 13.-/7.50 € 

„Atlas der unentdeckten Länder“
Der NDR-Reporter, Reiseschriftsteller und Abenteurer Dennis Gastm

ann
präsentiert sein Buch über seine Erlebnisse in Akhzivland, Karakalpakistan, R’as 
al-Chaima – und in der Haifischzone. ı Dr. Götze Land & Karte, Alstertor 14-18 
ı 19.00 Uhr, 10.- € inkl. Snacks und Getränke in der Pause. Anmeldung unter
Tel.: 040-3574630 oder per E-Mail: event@landundkarte.de

„FC St. Pauli – eine große Liebe“
Fußball-Lesung mit dem Stadionsprecher Rainer W

ulff und den St. Pauli-
Fans Thom

as Nast und Ina Bruchlos. ı Mathilde Bar Ottensen, Kleine 
Rainstraße 11 ı 20.15 Uhr, 7.- €

„Das Mädchen im Fleet“
Christiane Fuchs liest aus ihrem Kriminalroman. ı Buchhandlung am Sand, 
Hölertwiete 5 ı 19.30 Uhr, 8.- € 

„Großes Kino“
Hugo Lobeck liest aus seinem Harburg-Krimi. ı „SüdLese“ im Komm Du – 
Kulturcafé Harburg, Buxtehuder Str. 13 ı 20.00 Uhr, Eintritt frei, Hutspende 
erbeten.

24. Freitag
„Der Fall Sola. Neueste Sendbriefe vom Dolmetschen“
Inspiriert von Luthers „Sendbrief vom Dolmetschen“ entwickelt das Liquid 
Penguin Ensem

ble in seiner Performance für Instrumentalensemble, Spre-
cherin, Live-Zeichner und Chor ein Übersetzungsspiel, das den Bogen von der Zeit 
der Reformation bis in unsere vielsprachige europäische Gegenwart schlägt.  
ı Freie Akademie der Künste, Klosterwall 23 ı 19.00 Uhr, 14.-/10.- €. Eine weitere 
Aufführung findet am 26.03.2017 um 18.00 Uhr in der Flottbeker Kirche statt.

„Gestorben wird immer“
Alexandra Fröhlich liest aus ihrer Familiensaga. ı Schnelsener Büchereck, 
Glissmannweg 7 ı 19.30 Uhr, 8.- € 

„Die Schlange von Hamburg“
Jürgen Ehlers liest aus seinem neuen Kriminalroman. ı Speicherstadt-
museum, Am Sandtorkai, 36 ı 19.30 Uhr, 10.-/8.50 €. Reservierung unter  
Tel.: 040-32 11 91 oder info@speicherstadtmuseum.de empfohlen. 

„Atlas der unentdeckten Länder“
Der NDR-Reporter, Reiseschriftsteller und Abenteurer Dennis Gastm

ann
präsentiert sein Buch über seine Erlebnisse in Akhzivland, Karakalpakistan,
R’as al-Chaima – und in der Haifischzone. ı LOLA, Lohbrügger Landstr. 87
ı 20.00 Uhr, 11.- € (Vvk), 14.-/11.- € (AK). Telefonische Reservierung unter 
Tel.: 040-7247735.

25. Samstag
„Grenzen und Horizonte“
Heike Hartm

ann-Heesch liest Erzählungen, Maren Schönfeld liest
Gedichte, W

olfgang CG Schönfeld macht Musik. ı „SüdLese“ im Komm Du 
– Kulturcafé Harburg, Buxtehuder Str. 13 ı 15.00 Uhr, Eintritt frei, Hutspende 
erbeten.

„Tatjana“
Die Schauspielerin Marion Elskis und der Schauspieler und Cellist Harald 
Burm

eister lesen aus der Novelle „Tatjana“ von Curt Goetz und machen Musik. 
ı „SüdLese“ im Museum Elbinsel, Kirchdorfer Str. 163 ı 16.00 Uhr, 15.-/12.- €.
Reservierungen unter Tel.: 040-30234861 oder E-Mail: kultur@mew-hamburg.de

26. Sonntag
Literatur-Quickies
Fünf Autoren, ein kurzweiliger Sonntagnachmittag, gute Literatur, ebenso gute
Laune und natürlich auch Kaffee und Kuchen stehen auf dem Programm der „Li-
teratur-Quickies“. Es lesen: Elena Pirin, Henrik Siebold, Betty Kolodzy, 
Joachim

 Frank und Sören Ingwersen. Moderation: Lou A. Probsthayn
und Gunter Gerlachı Förderverein kulturelle Initiativen e.V. im „Tafelspitz“, 
Himmelstr. 5 ı 16.00 Uhr, 6.- €

„Literatur im W
aschhaus“

Der Zeitzeuge Harald Hinsch liest aus seinem Erinnerungsbuch „Roter Junge.
Eine Kindheit in Hamburg“. Moderation: Peter Schüttı Waschhaus, Wessely-
ring 51 ı 16.00 Uhr, Eintritt frei.

27. Montag
„Harburger Auslese“
Susanne Bienwald liest aus ihrem Roman „Wittensee“. ı Kulturwerkstatt
Harburg, Kanalplatz 6 ı 19.30 Uhr, 5.- €

28. Dienstag
„Die Freiheit der Emma Herwegh“
Dirk Kurbjuweit liest aus seinem neuen Roman. Moderation und Gespräch:
Insa W

ilke. ı Buchhandlung Felix Jud, Am Neuen Wall 13 ı 19.00 Uhr, 10.- €. 
Begrenzte Plätze, um Anmeldung wird gebeten: Tel. 040 343409 oder
kontakt@felix-jud.de

„Sehnsucht nach Zukunft“
„Wir kommen aus einer Gesellschaft des Versprechens und befinden uns in 
einer Gesellschaft der Bedrohungen“, sagt der Soziologe und Zeitdiagnostiker 
Heinz Bude. Im Rahmen der Reihe „Philosophisches Café“ spricht er über die
„Sehnsucht nach einer Idee von Zukunft“. Gastgeber der Gesprächsrunde ist
Reinhard Kahl. ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.00 Uhr, 12.-/8.- € 

„Des Teufels Gebetbuch“
Der Besteller-Autor Markus Heitz liest aus seinem neuen Urban-Mystery- 
Thriller und lädt im Anschluss zum Kartenturnier. Der Gewinner qualifiziert sich 
für das Finale im Kasino Baden-Baden. ı Thalia Buchhandlung, Spitalerstr. 8 
ı 20.15 Uhr, 10.- €

„W
ächter der Lüfte“

Szenische Lesung nach einem Roman der Schriftstellerin Rosa Yassin Hassan
mit Johannes v. Dohnanyi, Astrid Kram

er, Hans Heller und Rosa
Hassan. ı Polittbüro, Steindamm 45 ı 20.00 Uhr, 15.-/10.-€

29. Mittwoch
„Zwei Schwestern“
Petra Oelker liest aus ihrem neuen historischen Roman, der in der Refor-
mationszeit in Hamburg spielt und von der Nonne Reimare Hogenstraat erzählt,
die in unsicheren Zeiten ihr Leben neu ordnen muss. ı Literaturzentrum im
Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.30 Uhr, 7.-/4.- €

„Viertel nach Zwölf – Hamburger Mittagsgespräche“
Im Gespräch mit Prof. Thom

as Straubhaar präsentiert Stephan Les-
senich sein Buch „Neben uns die Sintflut. Die Externalisierungsgesellschaft 
und ihr Preis“. ı Evangelische Akademie und stories! in der Börse Hamburg, 
Kleine Johannisstr. 4 ı 12.15 Uhr, Anmeldung: info@stories-hamburg.de

30. Donnerstag
„Das Geräusch des Lichts“
Katharina Hagena liest aus ihrem neuen Roman, einer grandiosen kanadi-
schen Rhapsodie, die von von fünf Suchenden erzählt. ı Buchhandlung Heymann, 
Erik-Blumenfeld-Platz 27 ı 19.30 Uhr, 7.- €

„SW
R Bestenliste“

Eine Jury aus derzeit 26 renommierten Literaturkritiker*innen wählt jeden Monat 
zehn Bücher aus den zahllosen Neuerscheinungen auf die „SWR Bestenliste“. 
Mitte März steht fest, welche Bücher es auf die dann aktuelle Liste schaffen. 
Vier Neuerscheinungen davon diskutieren, stellvertretend für die gesamte Jury, 
Helm

ut Böttiger und Eberhard Falcke unter der Moderation von Sigrid 
Löffler. Aus den Büchern lesen Doris W

olters und Frank Stöckle.  
ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.30 Uhr, Eintritt: 12.-/8.- €

„Siegfried Kracauer – Eine Biographie“
Jörg Später präsentiert zusammen mit Martin Bauer seine „fein
geschriebene Lebensgeschichte“ (Süddeutsche Zeitung) über den Schriftsteller, 
Soziologen, Filmtheoretiker und Geschichtsphilosophen Siegfried Kracauer, „aus 
der man viel über die jüdische Kultur der Weimarer Zeit und deren Nachspiel in
der amerikanischen Emigration lernt.“ Gastgeber des Abends ist Michael Hei-
m

ann ı Jüdischer Salon im Café Leonar, Grindelhof 59 ı 20.00 Uhr, 10.-/5.-€

„Blaue Nacht“
Sim

one Buchholz liest aus ihrem Kriminalroman. Moderation: Inse Leiner 
ı Polizeimuseum Hamburg, Carl-Cohn-Straße 39 ı 19.00 Uhr, 10.00 €. Um 
Anmeldung unter Tel.: 040-4286 – 68080 oder per E-Mail an polizeimuseum@
polizei.hamburg.de wird gebeten. 

„Für den friedlichen Erhalt“
Helm

ut Bartel liest Antikriegsgedichte, politische Gedichte und Geschichten. 
ı „SüdLese“ im Komm Du – Kulturcafé Harburg, Buxtehuder Str. 13 ı 20.00 Uhr, 
Eintritt frei, Hutspende erbeten.

31. Freitag
„Die Glücklichen“
Kristine Bilkau liest aus ihrem Roman. Moderation: Marc Röhlig 
ı Büchereck Niendorf Nord, Nordalbingerweg 15 ı 19.30 Uhr, 8.- €

„Klangvoll und Erlesen“ 
Siegbert Ram

pe liest aus seiner neuen Biografie über den Komponisten
„Georg Philipp Telemann und seine Zeit“. Musikalisch umrahmt wird der Abend
vom Ensem

ble La Porta Musicale. ı Hamburger Telemann-Gesellschaft e.V. 
und Bücherhallen Hamburg in der Zentralbibliothek, Hühnerposten 1 ı 19.30 Uhr, 
Eintritt frei.

vorgeblättert
5.4. Carlos Ruiz Zafón, Laeizhalle
11.4. Dmitrij Kapitelman, Buchhandlung Christiansen
18.4. Olga Grjasnowa, Literaturhaus
18.4. Tex Rubinowitz, Yachtclub im Nochtspeicher
20.4. Jostein Gaarder, Magazin-Kino
20.4. Matthias Politycki, Museum für Völkerkunde
21.4. Clemens Meyer, Handelskammer
23.4. Dzevad Karahasan, KRASS Festival, Kampnagel
25.4. Zsuzsa Bánk, Literaturhaus
26.4. Eva Menasse, Literaturhaus
1. und 2.5. Heinz Strunk, Fabrik

Seminare
Kurse der Hamburger Volkshochschule
„Wie wird die Idee zur Story? Wo packt man den Leser? Wie schreibt man span-
nend?“ Das sind die Ausgangsfragen eines Seminars mit Christoph Ernst ab 
dem 21.3. (7 Termine) im VHS-Zentrum Nord, Poppenhusenstr. 12, jew. von 19.15
bis 21.30 Uhr ı Kurs-Nr.: H10562NNN11, 84.- €.
„Ideen auf Papier – Kreatives Schreiben“ ist der Titel eines Wochenendseminars 
vom 25. bis 26.3.mit Huug van’t Hoff im VHS-Zentrum Bergedorf, Leuschner-
str. 21 ı Kurs-Nr.: H10550SBE11, 55.- €. 
Zu einer „Wörterwerkstatt & Textschmiede“ lädt Anne Heisig mit ihrem
Seminar im VHS-Zentrum ı Anmeldung und weitere Inf os zu den VHS-Kursen
unter www.vhs-hamburg.de

Das „Schreiblabor“ im Hamburger Literaturhaus startet eine neue 
Prosawerkstatt für Jugendliche (14 bis 18 Jahre). Leitung: Sigrid Behrens u. 
Thom

as Pletzinger. Bewerben kann man sich bis 13.4. mit einem Lebenslauf 
und einer Textprobe (max. 2 Seiten Prosa) beim Literaturhaus Hamburg, Schwa-
nenwik 38, 22087 Hamburg, Tina Matthies, tmatthies@literaturhaus-hamburg.de.
Der Kurs findet bis Juli mittwochs von 17.00-18.00 Uhr statt.

Eine Schreibwerkstatt mit der Hamburger Schriftstellerin Jutta Heinrich 
findet am 18. und 19.3., jeweils von 11.00-18.00 Uhr im Literaturhaus statt.
Anmeldung unter Tel.: 040-3175075 oder per E-Mail an jutta@heinrich-rosemann.de. 
Kosten: 80.-/70.- €

Impressum
Verlag: Dölling und Galitz Verlag GmbH, Geschäftsführung Dr. Robert Galitz
Redak tion: Jürgen Abelı Veranstaltungshinweise für die April-Ausgabe bitte 
bis spätes tens 10.3.2017 schriftlich an: Jürgen Abel, Bahrenfel der Str. 32,     22765
Hamburg. Oder per E-Mail: Juergen.Abel@lithh.de
Produktion, Druck und Verm

arktung: Cult Promotion, Agentur für 
Kulturmarketing ı E-Mail: lithh@cultpromotion.com, Tel. 040 - 38 03 76 30
Das ABA TON-Kino schickt Ihnen gerne „Literatur in Hamburg“ nach Hause. 
Sie können es zusammen mit dem Programmheft des ABATON-Kino für die 
Postleitzahlen 20... und 22... für 8,-Euro/Jahr, für alle anderen Postleitzahlen für 
14,-  Euro/Jahr abonnieren. Bezahlen können Sie direkt an der ABATON-Kino-
kasse, Allendeplatz  3, 20146 Hamburg, tägl. ab 15Uhr, oder Sie schicken einen 
Verrechnungsscheck oder Briefmarken an das ABATON-Büro. Oder Sie überweisen 
das Geld auf das Konto des ABATON-Kinos, versehen mit dem Stichwort „Abo‘“
und Ihrer Anschrift: Hamburger Sparkasse, IBAN: DE51200505501238123119, 
BIC: HASPDEHHXXX. Diese Publikation wird gefördert von der Kulturbehörde der
Freien und Hansestadt Hamburg.

Literatur  

editorial
„Wenn das Buch, das wir lesen, uns nicht mit einem Faustschlag 
auf den Schädel weckt, wozu lesen wir dann das Buch?“ Das  
ist eine dieser eher rhetorischen Fragen, die Franz Kafka in einem 
berühmten Brief im Januar 1904 an Oskar Pollak stellte. Und  
natürlich hat Kafka ganz recht, Bücher müssen keineswegs  
beglücken und sie haben nicht die Aufgabe uns zu unterhalten, 
das können andere Medien mitunter besser. Doch „Bücher, die 
auf uns wirken wie ein Unglück, das uns sehr schmerzt“, wie  
Kafka auch schrieb, sind und bleiben Solitäre, von denen stets 
auch eine Gefahr ausgeht, weil sie unser Leben verändern. Das 
klingt dramatisch und ist es auch: Hanya Yanagihara (21.3.) hat 
mit „Ein bisschen Leben“ so ein Buch geschrieben, das man nach 
der Lektüre als Fluch empfinden kann, weil man es nicht so  
einfach wieder los wird. Die beste Ablenkung ist dann weiter zu 
lesen: Mit Marilynne Robinson (20.3.) gastiert im März im  
Literaturhaus eine weitere, große Autorin aus der amerikanischen 
Literatur, die mit „Gilead“ und dem Pastor John Amos ein leises 
und lebenskluges Gegenprogramm zu Yanagihara anbietet.  
Doch auch sonst ist der März mit seinen zahlreichen Premieren 
ein reicher Monat: Der Hamburger Mairisch Verlag hat ein wun-
derschön gestaltetes Buch von Stefan Beuse (17.3.) im Programm, 
das sich sehr zur Lektüre empfiehlt und ganz nebenbei auch  
noch ein Glanzlicht auf den Lesetisch wirft. Wer eine politische 
Lektüre sucht, ist mit „Antiromantisches Manifest“ von Marie 
Rotkopf (17.3.) gut beraten, das im Nautilus Verlag erschienen ist. 
Ganz gelassen zurücklehnen darf man sich mit Stephan Orth 
(20.3.) beim „Couchsurfing in Russland“. Und wer sich angesichts 
der politischen Wirren die Frage stellt: Wie sehen das eigentlich 
die Autor*innen, was sagen sie zu Europa, zur Krise der west-
lichen Welt? Unter dem Titel „FRAGILE. Europäische Korrespon-
denzen“ ist soeben eine Ausgabe der Zeitschrift „die horen“  
erschienen, die 14 Briefwechsel zwischen 28 Autor*innen vorstellt, 
es geht um Kultur, um gesellschaftliche und politische Themen. 
Mitgemacht haben u.a. Ece Temelkuran, Georg Klein, Ingo 
Schulze, Jan Wagner und Zeruya Shalev. Aus dem ganz wunder-
baren Brief eines Mr. Nadeau an den Dichter und Komiker E. B. 
White aus dem Jahr 1973 zitiert da A. L. Kennedy zur Ermunterung 
ihrer Kollegin Kathrin Röggla: „Es gibt so eine Redensart der 
Seeleute über das Wetter: Sie sagen, das Wetter sei ein großer 
Täuscher. Ich würde sagen, das gilt so auch für die menschliche 
Gesellschaft – die Lage kann düster scheinen, dann zeigt sich 
plötzlich ein Riss in den Wolken, und alles verändert sich, 
manchmal ganz plötzlich. (…) Halten Sie Ihren Hut fest. Halten 
Sie Ihre Hoffnungen fest. Und ziehen Sie die Uhr auf, denn  
morgen ist ein neuer Tag.“ (Jürgen Abel)

1.3. Textlabor Bergedorf 
ı BeLaMi, Holtenklinkerstr. 26, 19.30 Uhr, Eintritt frei.
2.3. Diary Slam

 Bergedorf 
ı Lola Kulturzentrum, Lohbrügger Landstr. 8, 20.30 Uhr, 
7.-/5.- €
7.3.Liebe für alle Vol. 8
ı Lesebühne, Neuer Pferdemarkt 36, 19.30 Uhr, 5.- €
7.3.Mathilde-Slam 
ı Mathilde – Literatur und Café, Bogenstr. 5, 20.15 Uhr, 
5.- €
8.3. Best of Poetry Slam 
ı Ernst-Deutsch-Theater, Friedrich-Schütter-Platz 1,  
20.00 Uhr, 13.- bis 21.-€ inkl. HVV,  
ermäßigt 6.50 bis 10.50 €
8.3. Städtebattle: Ham

burg vs. Berlin
ı Thalia Theater, Alstertor 1, 20.00 Uhr, 6.50 bis 29.- € 
10.2. Zeise-Slam

 
ı Zeise Kino, Friedensallee 7-9, 22.30 Uhr, 6.- €
15.3. Spätlese 
ı Kulturpunkt im Barmbek-Basch, Wohldorfer Str. 30,
19.30 Uhr, Eintritt frei.
16.3. Hunting W

ords Slam
ı Mathilde Bar, Kleine Rainstraße 11, 20.15 Uhr, 6.- €
20.3. Offene Lesebühne
ı Bistro Roth,  Rothestr. 34, 19.30 Uhr
21.3. Jägerschlacht
ı Grüner Jäger, Neuer Pferdemarkt 36, 20.30 Uhr, 4.- €
24.3. Storm

arn-Slam
 

ı Stadtbücherei Glinde, Markt 2, 19.30 Uhr, Eintritt frei. 
27.3.„Best of Poetry Slam“
ı im Deutschen Schauspielhaus, Kirchenallee 39,  
20.00 Uhr, 11.- bis 23.- €
27.3. U 20 Lautsprecher Slam 
ı III&70, Schulterblatt 73, 20.00 Uhr, 4.- €
28.3. Ham

burg ist Slam
burg

ı Nochtspeicher, Bernhard-Nocht-Str. 69a, 20.00 Uhr, 6.- €
29.3.Diary Slam

 
ı Grüner Jäger, Neuer Pferdemarkt 36, 20.30 Uhr, 4.- € 
30.3. Bunker-Slam 
ı Uebel & Gefährlich, Feldstraße 66, 20.30 Uhr, 9.- €
31.3. 8 m

in Eim
sbüttel

ı Auster Bar, Henriettenweg 1, 20.00 Uhr, 4.- €

ı Weitere Infos: www.literaturinhamburg.de in Hamburg

März 2017

11. DEBÜTANTENBÖRSE Das Literaturzentrum
bringt wieder eine Börse für Kurzprosa und Lyrik an den
Start. Mitmachen kann man bis Ende August mit Texten 
von max. 7 Seiten, einzureichen an den Vorstand des
Literaturzentrums, Literaturhaus Hamburg, Schwanenwik 
38, 22087 Hamburg.
„HAMBURGER GAST“ 2017

Zum zweiten Mal wird
das Stadtschreiber-Stipendium „Hamburger Gast“ verge-
ben. Bewerben können sich Autorinnen und Autoren mit 
einem Text zum Thema „Das kann doch einen Seemann 
nicht erschüttern“ (max. 6 Normseiten) bis zum 10.4.2017. 
Teilnahmebedingen: http://www.literaturinhamburg.de/
Hamburger_Gast_2017.pdf

„ERLESENES AUF PAPIER“
Über 50 Künstler, 

Werkstätten und Editionen präsentieren bei der „12. 
BuchDruckKunst“-Messe am 18. und 19. März ihre Bücher, 
Einbände und Papiere. Und ein Veranstaltungsprogramm
mit Lesungen, Workshops und Sonderausstellungen
gibt es natürlich auch: Die Hamburger Schriftstellerin
Cornelia Manikowsky stellt am Samstag (12.00 Uhr) 
und am Sonntag (11.00 Uhr) ihr in der Grafischen Werkstatt
des Museums produziertes Buch „Alles“ vor. Die Galeristin
Susanne Padberg zeigt unter dem Motto „Small World 
- Great Books!“ internationale Buchkunst, Marc Berger 
führt durch die Ausstellung „DADA ist 100“. ı Museum der 
Arbeit, Wiesendamm 3 ı 18.3., 10.00 bis 19.00 Uhr, 19.3., 
10.00 bis 17.00 Uhr, 9.-/7.- € inkl. Katalog

außerdem

poetry slams + Lesebühnen

Fatma Aydemir

Hanns-Josef Ortheil

Feridun Zaimoglu

Gerhard Henschel

Stefan Beuse

Marilynne Robinson

Jussi Adler-Olsen

Hanya Yanagihara

Dirk Kurbjuweit

Stephan Lessenich

3
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ı Literaturzentrum im Hotel Wedina, Gurlittstr. 23 ı 12.00 Uhr. Frühstücksbuffet
ab 11.00 Uhr, 20,-€ inkl. Eintritt zur Lesung. Reservierung unter Tel.: 040-
2279203 oder per E-Mail an lit@lit-hamburg.de erforderlich.

„Horst – Die Sexlesung“
Er ist wieder da! Endlich. Es gibt Leute, die freuen sich das ganze Jahr über dar-
auf, dass im Februar der Horst kommt, um sein Publikum und die Jungs Arm

in 
Sengbusch und Thom

as Nast und das Deern Helene Bockhorst von der 
Lesebühne LÄNGS auf das Frühlingserwachen vorzubereiten. Der Horst stellt 
seine Sexlesung ja breit auf, da gibt es vom Speed-Dating mit Paarungsgarantie 
über Vorzugsstellungen beim Partnertausch bis zum Analketten-Horoskop für
Ehepaare alles, was feucht und flutschig ist. ı Mathilde Bar, Kleine Rainstraße 11
ı 20.15 Uhr, 9.- €

„Verschwiegene Frauen“
Multimedia-Show zu den in Hamburgs Straßennamen „verschwiegenen Frauen“ 
mit der Schauspielerin Herm

a Koehn, dem Schauspieler W
olfgang

Hartm
ann und der Historikerin Dr. Rita Bake. ı Landeszentrale für politische

Bildung im Polittbüro, Steindamm 45 ı 20.00 Uhr, Eintritt frei. 

12. Sonntag
„Verschiedene Ansichten“
Nina Petri, David Bennent und Peter Sodann lesen aus den Werken von 
Heinrich Böll und Günter Grass. ı „Lesen ohne Atomstrom“ in der Freien Akade-
mie, Klosterwall 23 ı 11.00 Uhr, Eintritt frei. Anmeldungen und Reservierungen 
nicht möglich!

13. Montag
„Im Taxi“
Jochen Rausch präsentiert zum Yachtclub seine „Deutschlandreise“, in der er 
in 120 Miniaturen, „mal nachdenklich, mal heiter, aber immer authentisch“
(Piper Verlag) die Geschichten von Taxifahrern erzählt. Moderation: Friederike
Moldenhauer & Tina Uebel ı Nochtspeicher, Bernhard-Nocht-Str. 69a
ı 19.30 Uhr, 9.- €

„Monologe für Zuhause“
Benefizlesung zugunsten von Hinz & Kunzt mit Bjarne Mädel, Angelika 
Richter und Bettina Stucky. ı Deutsches Schauspielhaus, Malersaal,
Kirchenallee 39 ı 20.00 Uhr, 15.- €

14. Dienstag
„Evangelio“
Buchpremiere mit Feridun Zaim

oglu, der seinen neuen Roman über die
Lieben und Leiden Martin Luthers vorstellen wird. Moderation: W

iebke
Porom

bka ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.30 Uhr, 10.-/6.- € 

„Sprelacart 3“
Im Rahmen der Reihe liest Inga Sawade neue Texte. Moderation: Sascha
Preißı Filmraum, Müggenkampstr. 45 ı 20.00 Uhr, 5.-/4.- €

15. Mittwoch
„Vom schönen und vom echten Leben“
Gerhard Henschel präsentiert seinen neuen „Arbeiterroman“. Doris 
Knecht liest aus ihrem neuen Roman „Wald“. ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 
ı 19.30 Uhr, 12.-/8.- € 

„Lyrik im Café“
Der Kieler Lyriker und Literaturwissenschaftler Ole Petras liest neue Gedichte 
und singt Lieder. Moderation: Peter Engel ı Kulturcafé Chavis, Detlev- 
Bremer-Straße 41 ı 19.00 Uhr, Eintritt frei.

„Der Fremde im Backtrog“
Der Hamburger Journalist und Librettist Sören Ingwersen präsentiert
zusammen mit der Schauspielerin Erkki Hopf seinen soeben neu erschienenen
„Franzbrötchen-Krimi“. ı Ohnsorg-Theater, Heidi-Kabel-Platz 1 ı 17.30 Uhr, 
Eintritt frei.

17. Freitag
„Das Buch der W

under“
Stefan Beuse liest aus seinem neuen Roman. ı stories! im Falkenried- 
quartier, Straßenbahnring 17 ı 19.30 Uhr, Eintritt frei. Anmeldungen:  
info@stories-hamburg.de.

„Antiromantisches Manifest“
Buchpremiere, Lesung und Performance mit Marie Rotkopf, die ihre neu im
Nautilus Verlag erschienene Streitschrift mit „Betrachtungen“ in Gedichten,
Tagebüchern und kurzen Prosastücken vorstellen wird, mit denen sie gegen „das 
deutsche Bewusstsein“ polemisiert, endlich ruhigen Gewissens auf der richtigen 
Seite der Geschichte zu stehen. Musik macht Onur Burgazı Golem, Große
Elbstr. 14 ı 20.30 Uhr, 5.- €

„Hinfallen ist wie Anlehnen, nur später“
Der wortgewandte Mützenträger und Poetry Slamer Sebastian 23 präsentiert
seine „SoloSlamShow“ ı Polittbüro, Steindamm 45 ı 20.00 Uhr, 15.-/10.- €

„Tödliches Skandinavien“
Die Übersetzerinnen Gabriele Haefs und Christel Hildebrandt präsen-
tieren ihre neuesten Krimi-Übersetzungen. ı Jussi - Mein skandinavisches 
Krimi-Buch-Café, Lehmweg 35 ı 19.30 Uhr

19. Sonntag
Neue jüdische Lieder
Svetlana Kundish und Patrick Farrell präsentieren zum jüdischen Salon 
ihren musikalischen Kosmos, der in keine Schublade passen will und sich zwi-
schen klassischem Kunstlied und jiddischer Volksballade positioniert. Im Zen-
trum des Abends stehen Lyrik-Vertonungen von Dichterinnen aus Nordamerika,
Europa und Israel. Gastgeberin des Abends ist Stella Jürgensen ı Jüdischer 
Salon im Café Leonar, Grindelhof 59 ı 20.00 Uhr, 10.-/5.- €

„Ein Zimmer im Hotel“
David W

agner liest aus seinem neuen Buch, in dem er uns einhundert
Hotelzimmer vorstellt: Eine Reise von Stadt zu Stadt, quer durch Deutschland
und Europa bis nach China und in den Iran, die ganz nebenbei eine Schule des 
Sehens entwickelt, während sie „von lauter Sensationen des Gewöhnlichen“
(Rowohlt Verlag) berichtet. ı Heine-Haus, Elbchaussee 31 ı 11.30 Uhr, 10.- €.
Anmeldungen per E-Mail an info@heine-haus-hamburg.de oder unter  
Tel.: 040-39198823.

„Buddenbrooks“
Vera Rosenbusch und Lutz Flörke präsentieren den berühmten Roman von 
Thomas Mann über den „Verfall“ einer Lübecker Kaufmannsfamilie. ı Friedhof
Ohlsdorf, Bestattungsforum, Fuhlsbüttler Str. 758 ı 14.00 Uhr

20. Montag
„Gilead“
Die amerikanische Schriftstellerin Marilynne Robinson liest aus ihrem neu-
en Roman. Den deutschen Text liest Stephan Benson. Moderation: Julika 
Griem

 ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.30 Uhr, 12.-/8.- € 

„Couchsurfing in Russland“
Buchpremiere mit Stephan Orth, der in Russland nicht nur auf Putinanhänger, 
Waffennarren und wodkabeseelte Machos gestoßen ist, sondern auch auf viel 
Herzlichkeit, unentdeckte Attraktionen und großartige Landschaften. ı Thalia 
Buchhandlung im Nochtspeicher, Bernhard-Nocht-Str. 69a ı 19.00 Uhr, 10.- € 

„W
interhuder Mordmenü“

Herm
ann Teiner liest aus seinem Kriminalroman. ı Ros e.V. im Ledigenheim

Rehhoffstr. 1-3 ı 19.00 Uhr. Um eine Spende zugunsten des Projekts „Das 
Ledigenheim erhalten!“ wird gebeten.

„Altweibersommernachtstraum“
Peter Schütt liest Gedichte, musikalisch begleitet auf der Flöte von Ram

aon
Lazzaroni. ı Pashim Art Gallery, Gotenstr. 21 ı 19.00 Uhr
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Der siebte Fall für Carl Mørck
Vor zehn Jahren ging es mit „Erbarmen“ los, so hieß der erste Krimi des dänischen Schriftstellers Jussi
Adler-Olsen, in dem ein gewisser Carl Mørck und das Sonderdezernat Q ermitteln. Angelegt ist die Kri-
mireihe auf zehn Romane, in diesen Tagen ist mit „Selfies“ nun der siebte Thriller erschienen, und es
geht natürlich um einen brutalen Todesfall.

Jussi Adler-Olsen, der in Kopenhagen lebt und mit vollstän-
digem Namen Carl Valdemar Henry Jussi Adler-Olsen heißt,
ist inzwischen der bekannteste dänische Krimi-Schriftstel-
ler der Gegenwart, seine Bücher erscheinen in über 40 Län-
dern, in Deutschland stürmt er mit seinen Carl-Mørck-
Krimis regelmäßig an die Spitze der Bestsellerlisten. Eigent-
lich hat Adler-Olsen Medizin studiert, zusätzlich dann auch
noch Soziologie, Politische Geschichte und Film. Bevor er
mit dem Schreiben begann, war er Verlagsleiter und auch
schon Aufsichtsratsvorsitzender diverser Energiekonzerne.
Sein Hobby: das Renovieren alter Häuser.
Das Böse, von dem er in seinen Krimis erzählt, sagte er in
einem Interview, könne niemand präzise definieren und
niemand würde wissen, ob wir damit geboren werden oder

nicht. Für ihn ist es eine „ewige Inspirationsquelle“. Die
wichtigsten Themen seines neuen Romans „Selfies“ seien
„Oberflächlichkeit und Egoismus“, so Jussi Adler-Olsen,
den Fortsetzungen ja eigentlich langweilen, aber: „Ich mag
es, lange bei meinen Charakteren zu bleiben, wenn es eine
Geschichte zu erzählen gibt.“ Das Sonderdezernat Q wird in
„Selfies“ von der Mordkommission Kopenhagen zur Aufklä-
rung eines besonders brutalen Todesfalls hinzugezogen,
bei dem es eine Verbindung zu einem mehrere Jahre zurück-
liegenden, brisanten „cold case“ gibt, aus dem sich schwer-
wiegende Konsequenzen für die aktuellen Ermittlungen
ergeben. Carl Mørcks Wissen und sein Gespür sind gefragt,
und wir erfahren endlich mehr über ihn, über Assad und
über Rose, die ein dunkles Geheimnis belastet.
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21.3.
Hanya Yanagihara

„Ein wenig Leben“
Literaturhaus

19.30 Uhr

Buchpremieren im März
Es sind Ereignisse, die bei Weltstars wie Paul Auster und
T. C. Boyle, aber auch bei den Stars der Krimiszene sogar
schon Monate im Voraus ausverkauft sind. Doch auch bei
Autor*innen, die kein Millionenpublikum haben, ist die
Buchpremiere der feierliche Auftakt für Lesereisen, Kritiken
und mehr. Im März, wo sich die Frühjahrsnovitäten der Ver-
lage bündeln, finden Woche für Woche gleich mehrere Pre-
mierenabende statt. Los geht es am 2. März mit Dagmar
Fohls „Alma“ (Gmeiner Verlag), die eine hochaktuelle
Geschichte und das Schicksal des Hamburger Musikalien-
händlers Aaron Stern erzählt, für den 1939 eine verhängnis-
volle Odyssee begann. Auf einer ganz anderen Spur ist Takis
Würger, der am 4. März die Premiere seines neuen Romans
„Der Club“ (Kein und Aber) feiert. Der Reporter des Nach-
richtenmagazin „Der Spiegel“ erzählt in seinem Debüt die
Geschichte eines begabten jungen Deutschen, der für ein
Stipendium an der Universität Cambridge ein Verbrechen
aufklären soll. Mit seinem Erzählband „Hafenlichter“ hat
Jens Eisel 2014 einen vielbeachteten und hochgelobten
Storyband vorgelegt, am 9. März präsentiert er nun erstmals
sein Romandebüt „Bevor es hell wird“ (Piper), das die 
Geschichte von zwei Brüdern erzählt und einer Verbunden-
heit, die keine Grenzen kennt. Eine ganz besondere Pre-
miere steht am 15. März im Rahmen der Reihe „Gebundenes
Leben“ im Literaturhaus-Programm: Gerhard Henschel
liest aus dem siebten Teil seines Martin-Schlosser-Zyklus
„Arbeiterroman“ (Hoffmann und Campe), dessen Serien-
held Martin Schlosser muss sich in den 90er Jahren mit
spärlichen Einkünften als Hilfsarbeiter durchs Leben schla-
gen. Einen Traum hat er natürlich auch: Er will Schriftsteller
werden. Eine Familiengeschichte erzählt schließlich Agnes
Mingels mit ihrem neuen Roman „Was alles war“, der am
21.3. bei einem Premierenabend vorgestellt wird.

Unter dem unermesslichen Himmel des Westens
John Amos ist 76 Jahre alt, Pastor und wird bald sterben, das
weiß er. In einem langen, meditierenden Brief an seinen
siebenjährigen Sohn versucht er noch zu sagen, was er
gesagt hätte, wenn er ihn hätte aufwachsen sehen, was er
den Sohn gelehrt und ihm mit auf den Lebensweg gegeben
hätte. „Gilead“, so der Titel des Romans, im Original schon
2004 erschienen und benannt nach dem Ort, in dem die
Familie seit Generationen lebt, ist der Auftakt einer großar-
tigen Romantrilogie von Marilynne Robinson. In den letzten
Jahren wurde die US-amerikanische Schriftstellerin endlich
auch in Deutschland etwas bekannter, das liegt vor allem
an einem prominenten Fan: Barack Obama, der sie 2012 mit
der National Humanities Medal auszeichnete und sich spä-
ter zu einem vielzitierten Gespräch mit der Autorin in Iowa
traf.
Marilynne Robinson gilt schon lange als wichtige Stimme
der amerikanischen Literatur, gleich mit ihrem Debüt
„Housekeeping“ (1980), das 2012 unter dem Titel „Haus
ohne Halt“ in der edition fünf wieder aufgelegt wurde,
erhielt sie den PEN Award. Für „Gilead“ wurde sie mit dem
renommierten Pulitzer Prize und dem National Book Critics
Circle Award ausgezeichnet. In Deutschland sind die Bücher
von ihr etwas verzögert erschienen. Der Grund dafür ist,
dass Robinson keine lauten Geschichten erzählt, dennoch
sind ihre Romane Solitäre nicht nur in der amerikanischen
Literatur: „Ihre ruhige, nie auftrumpfende Sprache strahlt
zarten Glanz aus“, heißt es im Literaturhausprogramm,
„der den verhandelten essentiellen Dingen große Sinnlich-
keit verleiht und Menschlichkeit verbreitet.“
Für Barack Obama ist John Amos, der Priester aus „Gilead“
zu einer Lieblingsfigur in der Literatur geworden, weil er
gütig ist und ein wenig verwirrt, ein vornehmer protestan-
tischer Zweifler, dem es nicht leicht fällt, seinen Glauben
durch alle Widrigkeiten seines Lebens hindurch zu behaup-
ten. Der Großvater half schwarzen Sklaven in die Freiheit,
der Vater versuchte das Leben der Menschen in der Dürre-
katastrophe erträglich zu machen, Amos erinnert sich an
seine erste, früh verstorbene Frau und das ebenfalls früh
verstorbene Kind. Bei all dem behält er stets den Alltag
unter dem unermesslichen Himmel des Westens im Blick,
in ihm findet er ganz einfache Bilder, die alles beschreiben:
„Ein niedergebranntes Feuer schafft sich eine schwarze

Hülse und zieht sich in seinen Kern zurück, wie bei unserem
Planeten geschehen. Ich finde, das Bild beschreibt auch den
Menschen ganz gut. Vielleicht auch Gilead. Vielleicht auch
die Zivilisation. Stochere ein wenig, und die Funken fliegen.
Ich weiß nicht, ob der Vers Vögel und Funken segnet oder
Funken und Vögel den Vers, oder beide zusammen das
Unglück, aber beide habe ich seither erheblich geliebt.“
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Das Covermotiv zeigt eines dieser Fotos des Fotografen Peter
Hujar, die man einmal sieht und dann nie wieder vergisst,
es heißt „Orgasmic Man“ (1969) und man fragt sich, ob die-
ses Gesicht schmerzverzerrt, tief verzweifelt oder doch eher
ekstatisch und lusterfüllt ist. In jedem Fall macht es uns zu
Zeugen eines fast unerträglich intimen Moments, es stellt
aus, was wir eigentlich nicht sehen sollten, und übersetzt
damit das erzählerische Prinzip der Überzeichnung von
„Ein wenig Leben“ für das Cover. Hanya Yanagihara wollte
nicht nur, dass etwas zu viel Gewalt in ihrem Buch vor-
kommt, wie sie in einem Interview mit dem „Guardian“
sagte, sie wollte eine Übertreibung von allem, eine Übertrei-
bung der Liebe, der Empathie, des Mitleids und Schreckens,
sie wollte, dass alles etwas zu laut aufgedreht ist. In der
Vorstellungsrunde von vier Freunden, mit der ihr Roman
beginnt, ist von dieser melodramatischen Tonlage noch
wenig zu hören – und so muss es auch sein.
Die vier Freunde Malcolm, JB, Jude und Willem haben sich
auf dem College kennengelernt, wo sie als „boys in the
hood“ eine eingeschworene Gemeinschaft bilden. Jetzt ver-
suchen sie, in New York ihren Weg zu gehen: Malcolm Irvine
ist ein talentierter Architekt, der nach dem College wieder
bei seinen reichen Eltern lebt und sich dort jahrelang Zeit
dafür nimmt, „die zentralen Probleme seines Lebens zu
überdenken“. Er findet einen Job in einem angesehenen
Architektenbüro, leidet unter seinem erfolgreichen Vater
und vor allem auch unter seiner sexuellen Orientierungslo-
sigkeit. JB Marion, der geliebte Sohn von Einwanderern aus
Haiti, will Künstler werden, jobbt in einer Redaktion, arbei-
tet an seinen ersten Kunstprojekten und wird zum erfolgrei-
chen künstlerischen Chronisten seiner Freunde. Willem
Ragnarsso, aufgewachsen mit einem behinderten Bruder in
einfachen Verhältnissen auf einer Farm in Wyoming, arbei-
tet als Kellner und hofft auf Engagements als Schauspieler
am Theater. Zu dieser Gruppe typischer Helden unserer Zeit
gesellt sich der hochbegabte Jude St. Francis. Er hat eine
Behinderung und Probleme beim Gehen, ist aber ein bril-
lanter Kopf, spricht Deutsch und Französisch, kennt das

Periodensystem auswendig und kann große Teile der Bibel
„lückenlos aus dem Gedächtnis aufsagen“. Jude „der Post-
mann“, nennt ihn JB, weil seine Freunde nichts über ihn
wissen: „Er hat nie ein Date, wir kennen seinen ethnischen
Hintergrund nicht, wir wissen eigentlich gar nichts über
ihn. Post-sexuell, poet-ethnisch, Post-Identität, Post-Ver-
gangenheit.“ Jude rückt nach und nach ins Zentrum seines
Freundeskreises und ihrer gemeinsamen Geschichte. Er
zieht zusammen mit Willem in eine Wohnung in der Lispen-
ard Street und nur Willem ahnt das ganze Ausmaß des
Schweigens und des Martyriums, das Jude erfahren hat.
Was ist der Grund für die plötzlichen Schmerzattacken, von
denen Jude heimgesucht wird? Warum humpelt er? Warum
fügt er sich mehrmals in der Woche tiefe Wunden zu? Das
sind die Fragen, die man sich als Leser bald schon zusam-
men mit Willem stellt – Fragen, die Schnitt für Schnitt,
wenn auch nie wirklich beantwortet werden, obwohl genau
das umso wichtiger wird, umso mehr sich in bunten Farben
das auf allen Feldern fast schon kitschige Lebensbild von
Jude und seinen Freunden erfüllt. Im Hintergrund wütet
ohne nachzulassen die alltägliche Tiefgründigkeit des Ver-
schwindens in einem Schmerz, für den Jude keine Worte
findet, er höhlt den armen Büßer mehr und mehr aus.
Obwohl er Liebe erfährt, Freunde hat, die zu ihm halten,
obwohl sein Leben so etwas wie der Inbegriff des amerika-
nischen Traums ist, wird er zu einem Mündel aus Haut und
Knochen. Immerhin erfüllt sich das große Versprechen von
der Heilkraft des Erzählens, wie sie die Psychoanalyse seit
Freud beschwört, schließlich doch noch. Jude lässt die Ver-
gangenheit hinter sich und beginnt von sich aus: „Es ist eine
gute Geschichte“, sagt er. „Ich erzähle sie dir.“ Damit ist am
Ende alles gesagt, und es bleibt nichts mehr zu erzählen. Es
ist das Happy End eines Romans, den man kaum als Lese-
erlebnis bezeichnen möchte; die Lektüre ist eher ein Lese-
trip, der sich tief bis in das satt raunende Unterbewusstsein
einfräst, angetrieben von der Macht der Suggestion und
ihren Gespenstern.

Die alltägliche Tiefgründigkeit des Verschwindens Die Spielzeit umfasst 
etwa 30 Jahre in naher Gegenwart, der Spielort gibt sich als New York zu erkennen, doch sonst bleibt
dieser Roman eine verschwommene Mimesis unserer Zeit. Hanya Yanagihara hat in „Ein wenig Leben“
mit großer Kunstfertigkeit jedes Zeitkolorit verwischt, umso tiefer brennt sich ein, wovon die US-ame-
rikanische Schriftstellerin und Journalistin erzählt. Der international als Sensation gefeierte Roman
würde seine Leser*innen „verrückt machen, sie verschlingen, ihr Leben übernehmen“, heißt es im „New
Yorker“. Und tatsächlich entwickelt das fast 1000 Seiten umfassende Buch einen unglaublichen Sog. Es
erzählt von einem Martyrium, aus dem es keine Erlösung gibt. Nicht für Jude, die Hauptfigur des Romans,
und auch nicht für die Leser*innen.

20.3.
Marilynne
Robinson 
„Gilead“

Literaturhaus
19.30 Uhr

21.3.
Jussi Adler-Olsen

„Selfies“
Deutsches

Schauspielhaus
20.30 Uhr

„Dieser Tritt, das bin ich“
Geschichten wie diese erfährt man sonst aus Sozialreporta-
gen über das Leben von Menschen mit Migrationshinter-
grund und manchmal werden sie auch zur Nachricht, die
landauf und landab in allen Medien kursiert. In Schnipseln
aus Polizeiberichten, O-Tönen von Betroffenen und Allge-
meinplätzen setzt sich dann ein Geschehen zusammen, das
so verknappt nicht fassbar wird. Die in Berlin lebende 
taz-Redakteurin Fatma Aydemir erzählt in ihrem Romande-
büt „Ellbogen“ eine dieser Geschichten. Sie erzählt von
Hazal, die im Berliner Wedding geboren wurde, aufgewach-
sen ist und eigentlich auch nichts anderes kennt als ihren
Kiez, bis sie ihre Wut nicht mehr im Griff hat.
Es beginnt ganz harmlos und mit einem geklauten Lip-
penstift, den ein kleines Mädchen in einem Supermarkt
mitnimmt, ohne so genau zu wissen, warum und wozu. Als
die Mutter der kleinen Hazal davon erfährt, flippt sie völlig
aus und schlägt sie. Man fragt sich an dieser Stelle des Rom-
ans natürlich, ob es so weiter geht mit dieser typischen
Migrationsgeschichte: Hazals Vater ist Taxifahrer, der seine
Freizeit mit Freunden im Café verbringt, die Eltern führen
eine lieblose Beziehung, der Bruder ist ein Kleinkrimineller,

der zu Hause alle Freiheiten genießt, während von Hazal
erwartet wird, dass sie sich klein macht. Kurz vor ihrem sieb-
zehnten Geburtstag wird sie dann wieder beim Klauen
erwischt, doch das ist nur das böse Vorzeichen eines Gewal-
tausbruchs in ihrer Geburtstagsnacht. Gemeinsam mit
ihren Freundinnen begeht sie in der U-Bahn ein Verbre-
chen, für das es keine Entschuldigung gibt. „Dieser Tritt,
das bin ich“, sagt sie, und spart sich jeden Versuch einer
Erklärung, schließlich war sie nicht nur in der Nacht
wütend, sie war es schon vorher die ganze Zeit über. Hazal
flieht daraufhin nach Istanbul, das sie bisher nur aus dem
Fernsehen kennt und gerät dort in ein zum Zerreißen
gespanntes Klima, in dem ihre Suche nach Halt und nach
Heimat ebenso scheitert wie im Wedding.
Fatma Aydemir stellt mit „Ellbogen“ die große Frage: „Was
kann aus einem Mädchen wie Hazal in dieser Welt werden?“
Und sie gibt in einer knappen, dialogstarken Sprache eine
Antwort, die eine Ohrfeige für die liberale Mehrheitsgesell-
schaft ist, für diese satte Verlogenheit der so toleranten und
wohlsortierten Deutschen, und eine Ohrfeige für die patri-
archale und frauenfeindliche türkische Gesellschaft.

Gute Nachrichten aus der elenden Haft
Feridun Zaimoglu hat sich in den letzten Jahren mit seinen
Romanen und Erzählungen in der vordersten Reihe der
deutschen Gegenwartsautoren eingereiht, sich mit viel Poe-
sie in der Feder, aber auch mit Politik im Kopf eingemischt
und wurde für sein Werk vielfach ausgezeichnet, zuletzt mit
dem Berliner Literaturpreis für „Siebentürmeviertel“ (2015).
In dem Roman führt er uns für eine Familiensaga zwischen
Orient und Okzident ins Istanbul der 1930er Jahre und mit-
ten hinein in eine fremde Welt. In „Evangelio“ (Kiepenheuer
& Witsch) übersetzt er uns nun – passend zum 500-jährigen
Jubiläum der Reformation – die Lieben und Leiden Luthers
für die Gegenwartsliteratur.
Erzählt wird in einer teutschen Sprache, die es in sich hat,
schon wenn der Erzähler Burkhard auch nur anhebt, um
von sich zu sagen: „Bin ein gerauter Kerl, gehobelte Fresse.
Kein Gesang und kein Weib macht mich weich. Solang der
Himmel nicht einstürzt und mein Kopf nicht birst, kann ich
das Eisen halten.“ Der „ungeratene Kaufmannssohn“ und
Landsknecht ist Martin Luther zum Schutz an die Seite
gestellt, der auf der Wartburg in nur elf Wochen das Neue
Testament ins Deutsche übersetzt. Burkhard erzählt uns
vom Leben, vom Streben, aber auch von den Qualen des
großen Reformators, wobei er selbst Katholik ist und das
Wirken dieses „Ketzers“ eher mit Sorge um sein Seelenheil

betrachtet. Unterbrochen werden seine Berichte von Brie-
fen Luthers, er schreibt sie aus der elenden Haft an seine
Mitstreiter, die Theologen Melanchthon in Wittenberg und
an Georg Spalatin in Altenburg, bei dem er sich artig
bedankt, dass ihm dank „Wermut und allerlei Kraut“ nun
„nicht länger die Hinterbacken beben“. In einem Brief an
Spalatin verspricht er „in der Morgenstunde nach dem Tage
des Ambrosius“ auch: Das „Volk werden wir neu bekehren“
mit der „geschriebenen Kunde“, in der es kein „verdunkel-
tes Gotteswort“ gibt. Bevor er „die Feder ins Tintenhorn
taucht“ muss ihn Burkhart aber doch noch für einen Besuch
nach Wittenberg begleiten – und bei schlimmsten Teufels-
visionen beistehen.
Für all die erhellenden Lutherworte hat Feridun Zaimoglu
sich nicht nur jede Menge Wissen aus Büchern erschlossen,
sondern ist auch nach Eisenach, auf die Wartburg und nach
Wittenberg gereist. Und er ist trotz all der Fakten, die in sei-
nen Roman eingeflossen sind, „ein Geschichtenerzähler“
geblieben, er hat einen ganz eigenen, starkdeutschen
Sound für eine Welt im Umbruch entwickelt und beendet
„Evangelio“ mit einer guten Nachricht aus Luthers Feder:
„Der Weinstock rankt./ Gott hat den Tod verschlungen./
Babylon wird fallen.“

14.3.
Feridun Zaimoglu 

„Evangelio“
Literaturhaus

19.30 Uhr

1.3.
Fatma Aydemir

„Ellbogen“
Literaturhaus

19.30 Uhr

2.3.
Dagmar Fohl

„Alma“
St. Katharinen

19.00 Uhr

4.3.
Takis Würger

„Der Club“
stories! im  

Falkenriedquartier
18.00 Uhr

9.3.
Jens Eisel

„Bevor es hell 
wird“

Cohen + dobernigg 
Buchhandel

21.00 Uhr

15.3.
Gerhard Henschel
„Arbeiterroman“

Literaturhaus
19.30 Uhr

21.3.
Agnes Mingels

„Was alles war“
Buchhandlung

Kortes
19.30 Uhr
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Eine riesenhafte 
blaue Leinwand
17.3., stories! im Falkenriedquartier, 19.30 Uhr

In seinen Sätzen, hat Peter Stamm einmal gesagt, läge ein 
Geheimnis, das nie ganz zu durchschauen ist, gerade 
deshalb aber so bewegt. Das Magische der großartigen 
Literatur von Stefan Beuse wird immer wieder gern 
beschworen, und der Grund dafür ist nicht irgendein Zauber, 
vielmehr findet er eine Sprache für den Grenzbereich 
zwischen Sein und Schein: „Der Himmel ist eine gigantische 
Illusionsmaschine“, weiß der kleine Tom in Beuses neuem 
Roman „Buch der Wunder“ (Mairisch Verlag), „eine riesen-
hafte blaue Leinwand mit Sonne und Mond und Wolken 
drauf, und er ist nur da, um die Finsternis und die Leere 
dahinter vergessen zu machen, dieses allumfassende, 
monströse Nichts.“ Tom, dem sich im Nachdenken über eine 
tote Wühlmaus, die seine Schwester Penny im Garten 
gefunden hat, das Weltall offenbart, ist ein ziemlicher 
Besserwisser: Er kennt den Transformationsbereich von 
Glas, weiß wie heiß die Sonne ist und dass die Entfernung 
der Sonne zur Erde in kosmischen Dimensionen „gar nichts“ 
ist. Die Schönheit der Glassplitter, die Penny im Garten 
sammelt, erklärt sich dem Wahrheitssucher so natürlich 
nicht. Doch dann kommt sein Vater eines Tages nicht mehr 
nach Hause und Penny rauscht „eine andere Welt“ in den 
Verstand, in der sie sich verliert, doch immerhin hinterlässt 
sie Tom ein Heft, in dem alles steht: „Das Buch der Wunder“. 
Es wird zum Ausgangspunkt einer langen, fantastischen 
Reise, die Karlmann und Penny und Neil Armstrong und 
eine Wölfin auf den Plan rufen, für die sich schließlich eine 
Prophezeiung erfüllt. „Bämm“, heißt es am Ende dieses 
hochpoetischen Romans über die unheimliche Macht der 
Fantasie und „dieses Buch gehört: Penny und Tom“.



Der siebte Fall für Carl Mørck
Vor zehn Jahren ging es mit „Erbarmen“ los, so hieß der erste Krimi des dänischen Schriftstellers Jussi
Adler-Olsen, in dem ein gewisser Carl Mørck und das Sonderdezernat Q ermitteln. Angelegt ist die Kri-
mireihe auf zehn Romane, in diesen Tagen ist mit „Selfies“ nun der siebte Thriller erschienen, und es
geht natürlich um einen brutalen Todesfall.

Jussi Adler-Olsen, der in Kopenhagen lebt und mit vollstän-
digem Namen Carl Valdemar Henry Jussi Adler-Olsen heißt, 
ist inzwischen der bekannteste dänische Krimi-Schriftstel-
ler der Gegenwart, seine Bücher erscheinen in über 40 Län-
dern, in Deutschland stürmt er mit seinen Carl-Mørck-
Krimis regelmäßig an die Spitze der Bestsellerlisten. Eigent-
lich hat Adler-Olsen Medizin studiert, zusätzlich dann auch
noch Soziologie, Politische Geschichte und Film. Bevor er
mit dem Schreiben begann, war er Verlagsleiter und auch 
schon Aufsichtsratsvorsitzender diverser Energiekonzerne.
Sein Hobby: das Renovieren alter Häuser. 
Das Böse, von dem er in seinen Krimis erzählt, sagte er in 
einem Interview, könne niemand präzise definieren und 
niemand würde wissen, ob wir damit geboren werden oder 

nicht. Für ihn ist es eine „ewige Inspirationsquelle“. Die 
wichtigsten Themen seines neuen Romans „Selfies“ seien 
„Oberflächlichkeit und Egoismus“, so Jussi Adler-Olsen, 
den Fortsetzungen ja eigentlich langweilen, aber: „Ich mag 
es, lange bei meinen Charakteren zu bleiben, wenn es eine
Geschichte zu erzählen gibt.“ Das Sonderdezernat Q wird in 
„Selfies“von der Mordkommission Kopenhagenzur Aufklä-
rung eines besonders brutalen Todesfalls hinzugezogen, 
bei dem es eine Verbindung zu einem mehrere Jahre zurück-
liegenden, brisanten „cold case“ gibt, aus dem sich schwer-
wiegende Konsequenzen für die aktuellen Ermittlungen
ergeben. Carl Mørcks Wissen und sein Gespür sind gefragt, 
und wir erfahren endlich mehr über ihn, über Assad und
über Rose, die ein dunkles Geheimnis belastet.
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21.3.
Hanya Yanagihara  

„Ein wenig Leben“
Literaturhaus

19.30 Uhr

Buchpremieren im März
Es sind Ereignisse, die bei Weltstars wie Paul Auster und
T. C. Boyle, aber auch bei den Stars der Krimiszene sogar
schon Monate im Voraus ausverkauft sind. Doch auch bei
Autor*innen, die kein Millionenpublikum haben, ist die 
Buchpremiere der feierliche Auftakt für Lesereisen, Kritiken 
und mehr. Im März, wo sich die Frühjahrsnovitäten der Ver-
lage bündeln, finden Woche für Woche gleich mehrere Pre-
mierenabende statt. Los geht es am 2. März mit Dagmar
Fohls „Alma“ (Gmeiner Verlag), die eine hochaktuelle 
Geschichte und das Schicksal des Hamburger Musikalien-
händlers Aaron Stern erzählt, für den 1939 eine verhängnis-
volle Odyssee begann. Auf einer ganz anderen Spur ist Takis
Würger, der am 4. März die Premiere seines neuen Romans 
„Der Club“ (Kein und Aber) feiert. Der Reporter des Nach-
richtenmagazin „Der Spiegel“ erzählt in seinem Debüt die 
Geschichte eines begabten jungen Deutschen, der für ein 
Stipendium an der Universität Cambridge ein Verbrechen
aufklären soll. Mit seinem Erzählband „Hafenlichter“ hat 
Jens Eisel 2014 einen vielbeachteten und hochgelobten
Storyband vorgelegt, am 9. März präsentiert er nun erstmals 
sein Romandebüt „Bevor es hell wird“ (Piper), das die 
Geschichte von zwei Brüdern erzählt und einer Verbunden-
heit, die keine Grenzen kennt. Eine ganz besondere Pre-
miere steht am 15. März im Rahmen der Reihe „Gebundenes 
Leben“ im Literaturhaus-Programm: Gerhard Henschel
liest aus dem siebten Teil seines Martin-Schlosser-Zyklus 
„Arbeiterroman“ (Hoffmann und Campe), dessen Serien-
held Martin Schlosser muss sich in den 90er Jahren mit  
spärlichen Einkünften als Hilfsarbeiter durchs Leben schla-
gen. Einen Traum hat er natürlich auch: Er will Schriftsteller 
werden. Eine Familiengeschichte erzählt schließlich Agnes
Mingels mit ihrem neuen Roman „Was alles war“, der am
21.3. bei einem Premierenabend vorgestellt wird. 

Unter dem unermesslichen Himmel des Westens
John Amos ist 76 Jahre alt, Pastor und wird bald sterben, das
weiß er. In einem langen, meditierenden Brief an seinen
siebenjährigen Sohn versucht er noch zu sagen, was er 
gesagt hätte, wenn er ihn hätte aufwachsen sehen, was er 
den Sohn gelehrt und ihm mit auf den Lebensweg gegeben
hätte. „Gilead“, so der Titel des Romans, im Original schon
2004 erschienen und benannt nach dem Ort, in dem die 
Familie seit Generationen lebt, ist der Auftakt einer großar-
tigen Romantrilogie von Marilynne Robinson. In den letzten
Jahren wurde die US-amerikanische Schriftstellerin endlich
auch in Deutschland etwas bekannter, das liegt vor allem 
an einem prominenten Fan: Barack Obama, der sie 2012 mit 
der National Humanities Medal auszeichnete und sich spä-
ter zu einem vielzitierten Gespräch mit der Autorin in Iowa
traf.
Marilynne Robinson gilt schon lange als wichtige Stimme 
der amerikanischen Literatur, gleich mit ihrem Debüt
„Housekeeping“ (1980), das 2012 unter dem Titel „Haus 
ohne Halt“ in der edition fünf wieder aufgelegt wurde, 
erhielt sie den PEN Award. Für „Gilead“ wurde sie mit dem 
renommierten Pulitzer Prize und dem National Book Critics 
Circle Award ausgezeichnet. In Deutschland sind die Bücher 
von ihr etwas verzögert erschienen. Der Grund dafür ist, 
dass Robinson keine lauten Geschichten erzählt, dennoch
sind ihre Romane Solitäre nicht nur in der amerikanischen 
Literatur: „Ihre ruhige, nie auftrumpfende Sprache strahlt
zarten Glanz aus“, heißt es im Literaturhausprogramm,
„der den verhandelten essentiellen Dingen große Sinnlich-
keit verleiht und Menschlichkeit verbreitet.“
Für Barack Obama ist John Amos, der Priester aus „Gilead“
zu einer Lieblingsfigur in der Literatur geworden, weil er
gütig ist und ein wenig verwirrt, ein vornehmer protestan-
tischer Zweifler, dem es nicht leicht fällt, seinen Glauben
durch alle Widrigkeiten seines Lebens hindurch zu behaup-
ten. Der Großvater half schwarzen Sklaven in die Freiheit, 
der Vater versuchte das Leben der Menschen in der Dürre-
katastrophe erträglich zu machen, Amos erinnert sich an 
seine erste, früh verstorbene Frau und das ebenfalls früh
verstorbene Kind. Bei all dem behält er stets den Alltag 
unter dem unermesslichen Himmel des Westens im Blick,
in ihm findet er ganz einfache Bilder, die alles beschreiben:
„Ein niedergebranntes Feuer schafft sich eine schwarze

Hülse und zieht sich in seinen Kern zurück, wie bei unserem
Planetengeschehen. Ich finde, das Bildbeschreibtauchden 
Menschen ganz gut. Vielleicht auch Gilead. Vielleicht auch 
die Zivilisation. Stochere ein wenig, und die Funken fliegen. 
Ich weiß nicht, ob der Vers Vögel und Funken segnet oder
Funken und Vögel den Vers, oder beide zusammen das
Unglück, aber beide habe ich seither erheblich geliebt.“ 
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Das Covermotiv zeigt eines dieser Fotos des Fotografen Peter 
Hujar, die man einmal sieht und dann nie wieder vergisst, 
es heißt „Orgasmic Man“ (1969) und man fragt sich, ob die-
ses Gesicht schmerzverzerrt, tief verzweifelt oder doch eher 
ekstatisch und lusterfüllt ist. In jedem Fall macht es uns zu 
Zeugen eines fast unerträglich intimen Moments, es stellt 
aus, was wir eigentlich nicht sehen sollten, und übersetzt 
damit das erzählerische Prinzip der Überzeichnung von 
„Ein wenig Leben“ für das Cover. Hanya Yanagihara wollte 
nicht nur, dass etwas zu viel Gewalt in ihrem Buch vor-
kommt, wie sie in einem Interview mit dem „Guardian“ 
sagte, sie wollte eine Übertreibung von allem, eine Übertrei-
bung der Liebe, der Empathie, des Mitleids und Schreckens, 
sie wollte, dass alles etwas zu laut aufgedreht ist. In der 
Vorstellungsrunde von vier Freunden, mit der ihr Roman 
beginnt, ist von dieser melodramatischen Tonlage noch 
wenig zu hören – und so muss es auch sein. 
Die vier Freunde Malcolm, JB, Jude und Willem haben sich 
auf dem College kennengelernt, wo sie als „boys in the 
hood“ eine eingeschworene Gemeinschaft bilden. Jetzt ver-
suchen sie, in New York ihren Weg zu gehen: Malcolm Irvine 
ist ein talentierter Architekt, der nach dem College wieder 
bei seinen reichen Eltern lebt und sich dort jahrelang Zeit 
dafür nimmt, „die zentralen Probleme seines Lebens zu 
überdenken“. Er findet einen Job in einem angesehenen 
Architektenbüro, leidet unter seinem erfolgreichen Vater 
und vor allem auch unter seiner sexuellen Orientierungslo-
sigkeit. JB Marion, der geliebte Sohn von Einwanderern aus 
Haiti, will Künstler werden, jobbt in einer Redaktion, arbei-
tet an seinen ersten Kunstprojekten und wird zum erfolgrei-
chen künstlerischen Chronisten seiner Freunde. Willem 
Ragnarsso, aufgewachsen mit einem behinderten Bruder in 
einfachen Verhältnissen auf einer Farm in Wyoming, arbei-
tet als Kellner und hofft auf Engagements als Schauspieler 
am Theater. Zu dieser Gruppe typischer Helden unserer Zeit 
gesellt sich der hochbegabte Jude St. Francis. Er hat eine 
Behinderung und Probleme beim Gehen, ist aber ein bril-
lanter Kopf, spricht Deutsch und Französisch, kennt das 

Periodensystem auswendig und kann große Teile der Bibel 
„lückenlos aus dem Gedächtnis aufsagen“. Jude „der Post-
mann“, nennt ihn JB, weil seine Freunde nichts über ihn 
wissen: „Er hat nie ein Date, wir kennen seinen ethnischen 
Hintergrund nicht, wir wissen eigentlich gar nichts über 
ihn. Post-sexuell, poet-ethnisch, Post-Identität, Post-Ver-
gangenheit.“ Jude rückt nach und nach ins Zentrum seines 
Freundeskreises und ihrer gemeinsamen Geschichte. Er 
zieht zusammen mit Willem in eine Wohnung in der Lispen-
ard Street und nur Willem ahnt das ganze Ausmaß des 
Schweigens und des Martyriums, das Jude erfahren hat. 
Was ist der Grund für die plötzlichen Schmerzattacken, von 
denen Jude heimgesucht wird? Warum humpelt er? Warum 
fügt er sich mehrmals in der Woche tiefe Wunden zu? Das 
sind die Fragen, die man sich als Leser bald schon zusam-
men mit Willem stellt – Fragen, die Schnitt für Schnitt, 
wenn auch nie wirklich beantwortet werden, obwohl genau 
das umso wichtiger wird, umso mehr sich in bunten Farben 
das auf allen Feldern fast schon kitschige Lebensbild von 
Jude und seinen Freunden erfüllt. Im Hintergrund wütet 
ohne nachzulassen die alltägliche Tiefgründigkeit des Ver-
schwindens in einem Schmerz, für den Jude keine Worte 
findet, er höhlt den armen Büßer mehr und mehr aus. 
Obwohl er Liebe erfährt, Freunde hat, die zu ihm halten, 
obwohl sein Leben so etwas wie der Inbegriff des amerika-
nischen Traums ist, wird er zu einem Mündel aus Haut und 
Knochen. Immerhin erfüllt sich das große Versprechen von 
der Heilkraft des Erzählens, wie sie die Psychoanalyse seit 
Freud beschwört, schließlich doch noch. Jude lässt die Ver-
gangenheit hinter sich und beginnt von sich aus: „Es ist eine 
gute Geschichte“, sagt er. „Ich erzähle sie dir.“ Damit ist am 
Ende alles gesagt, und es bleibt nichts mehr zu erzählen. Es 
ist das Happy End eines Romans, den man kaum als Lese- 
erlebnis bezeichnen möchte; die Lektüre ist eher ein Lese-
trip, der sich tief bis in das satt raunende Unterbewusstsein 
einfräst, angetrieben von der Macht der Suggestion und 
ihren Gespenstern. 

Die alltägliche Tiefgründigkeit des Verschwindens Die Spielzeit umfasst 
etwa 30 Jahre in naher Gegenwart, der Spielort gibt sich als New York zu erkennen, doch sonst bleibt 
dieser Roman eine verschwommene Mimesis unserer Zeit. Hanya Yanagihara hat in „Ein wenig Leben“ 
mit großer Kunstfertigkeit jedes Zeitkolorit verwischt, umso tiefer brennt sich ein, wovon die US-ame-
rikanische Schriftstellerin und Journalistin erzählt. Der international als Sensation gefeierte Roman 
würde seine Leser*innen „verrückt machen, sie verschlingen, ihr Leben übernehmen“, heißt es im „New 
Yorker“. Und tatsächlich entwickelt das fast 1000 Seiten umfassende Buch einen unglaublichen Sog. Es 
erzählt von einem Martyrium, aus dem es keine Erlösung gibt. Nicht für Jude, die Hauptfigur des Romans, 
und auch nicht für die Leser*innen. 20.3.

Marilynne
Robinson
„Gilead“

Literaturhaus
19.30 Uhr

21.3.
Jussi Adler-Olsen 

„Selfies“
Deutsches  

Schauspielhaus
20.30 Uhr

„Dieser Tritt, das bin ich“
Geschichten wie diese erfährt man sonst aus Sozialreporta-
gen über das Leben von Menschen mit Migrationshinter-
grund und manchmal werden sie auch zur Nachricht, die 
landauf und landab in allen Medien kursiert. In Schnipseln
aus Polizeiberichten, O-Tönen von Betroffenen und Allge-
meinplätzen setzt sich dann ein Geschehen zusammen, das
so verknappt nicht fassbar wird. Die in Berlin lebende 
taz-Redakteurin Fatma Aydemir erzählt in ihrem Romande-
büt „Ellbogen“ eine dieser Geschichten. Sie erzählt von
Hazal, die im Berliner Wedding geboren wurde, aufgewach-
sen ist und eigentlich auch nichts anderes kennt als ihren 
Kiez, bis sie ihre Wut nicht mehr im Griff hat.
Es beginnt ganz harmlos und mit einem geklauten Lip-
penstift, den ein kleines Mädchen in einem Supermarkt
mitnimmt, ohne so genau zu wissen, warum und wozu. Als 
die Mutter der kleinen Hazal davon erfährt, flippt sie völlig
aus und schlägt sie. Man fragt sich an dieser Stelle des Rom-
ans natürlich, ob es so weiter geht mit dieser typischen 
Migrationsgeschichte: Hazals Vater ist Taxifahrer, der seine
Freizeit mit Freunden im Café verbringt, die Eltern führen
eine lieblose Beziehung, der Bruder ist ein Kleinkrimineller,

der zu Hause alle Freiheiten genießt, während von Hazal
erwartet wird, dass sie sich klein macht. Kurz vor ihrem sieb-
zehnten Geburtstag wird sie dann wieder beim Klauen
erwischt, doch das ist nur das böse Vorzeichen eines Gewal-
tausbruchs in ihrer Geburtstagsnacht. Gemeinsam mit 
ihren Freundinnen begeht sie in der U-Bahn ein Verbre-
chen, für das es keine Entschuldigung gibt. „Dieser Tritt, 
das bin ich“, sagt sie, und spart sich jeden Versuch einer
Erklärung, schließlich war sie nicht nur in der Nacht
wütend, sie war es schon vorher die ganze Zeit über. Hazal 
flieht daraufhin nach Istanbul, das sie bisher nur aus dem 
Fernsehen kennt und gerät dort in ein zum Zerreißen 
gespanntes Klima, in dem ihre Suche nach Halt und nach
Heimat ebenso scheitert wie im Wedding.
Fatma Aydemir stellt mit „Ellbogen“ die große Frage: „Was 
kannaus einem Mädchen wie Hazal indieserWelt werden?“
Und sie gibt in einer knappen, dialogstarken Sprache eine
Antwort, die eine Ohrfeige für die liberale Mehrheitsgesell-
schaft ist, für diese satte Verlogenheit der so toleranten und 
wohlsortierten Deutschen, und eine Ohrfeige für die patri-
archale und frauenfeindliche türkische Gesellschaft.

Gute Nachrichten aus der elenden Haft
Feridun Zaimoglu hat sich in den letzten Jahren mit seinen
Romanen und Erzählungen in der vordersten Reihe der
deutschen Gegenwartsautoren eingereiht, sich mit viel Poe-
sie in der Feder, aber auch mit Politik im Kopf eingemischt 
und wurde für sein Werk vielfach ausgezeichnet, zuletzt mit 
dem Berliner Literaturpreis für „Siebentürmeviertel“ (2015).
In dem Roman führt er uns für eine Familiensaga zwischen
Orient und Okzident ins Istanbul der 1930er Jahre und mit-
ten hinein in eine fremde Welt. In „Evangelio“ (Kiepenheuer 
& Witsch) übersetzt er uns nun – passend zum 500-jährigen 
Jubiläum der Reformation – die Lieben und Leiden Luthers
für die Gegenwartsliteratur.
Erzählt wird in einer teutschen Sprache, die es in sich hat, 
schon wenn der Erzähler Burkhard auch nur anhebt, um 
von sich zu sagen: „Bin ein gerauter Kerl, gehobelte Fresse. 
Kein Gesang und kein Weib macht mich weich. Solang der 
Himmel nicht einstürzt und mein Kopf nicht birst, kann ich 
das Eisen halten.“ Der „ungeratene Kaufmannssohn“ und
Landsknecht ist Martin Luther zum Schutz an die Seite
gestellt, der auf der Wartburg in nur elf Wochen das Neue 
Testament ins Deutsche übersetzt. Burkhard erzählt uns
vom Leben, vom Streben, aber auch von den Qualen des 
großen Reformators, wobei er selbst Katholik ist und das
Wirken dieses „Ketzers“ eher mit Sorge um sein Seelenheil 

betrachtet. Unterbrochen werden seine Berichte von Brie-
fen Luthers, er schreibt sie aus der elenden Haft an seine
Mitstreiter, die Theologen Melanchthon in Wittenberg und 
an Georg Spalatin in Altenburg, bei dem er sich artig 
bedankt, dass ihm dank „Wermut und allerlei Kraut“ nun 
„nicht länger die Hinterbacken beben“. In einem Brief an
Spalatin verspricht er „in der Morgenstunde nach dem Tage 
des Ambrosius“ auch: Das „Volk werden wir neu bekehren“
mit der „geschriebenen Kunde“, in der es kein „verdunkel-
tes Gotteswort“ gibt. Bevor er „die Feder ins Tintenhorn 
taucht“ muss ihn Burkhart aber doch noch für einen Besuch
nach Wittenberg begleiten – und bei schlimmsten Teufels-
visionen beistehen. 
Für all die erhellenden Lutherworte hat Feridun Zaimoglu
sich nicht nur jede Menge Wissen aus Büchern erschlossen, 
sondern ist auch nach Eisenach, auf die Wartburg und nach 
Wittenberg gereist. Und er ist trotz all der Fakten, die in sei-
nen Roman eingeflossen sind, „ein Geschichtenerzähler“
geblieben, er hat einen ganz eigenen, starkdeutschen 
Sound für eine Welt im Umbruch entwickelt und beendet
„Evangelio“ mit einer guten Nachricht aus Luthers Feder:
„Der Weinstock rankt./ Gott hat den Tod verschlungen./ 
Babylon wird fallen.“

14.3.
Feridun Zaimoglu

„Evangelio“
Literaturhaus

19.30 Uhr

1.3.
Fatma Aydemir

„Ellbogen“
Literaturhaus

19.30 Uhr

2.3.
Dagmar Fohl

„Alma“
St. Katharinen

19.00 Uhr

4.3.
Takis Würger

„Der Club“
stories! im  

Falkenriedquartier
18.00 Uhr

9.3.
Jens Eisel 

„Bevor es hell 
wird“

Cohen + dobernigg 
Buchhandel

21.00 Uhr

15.3. 
Gerhard Henschel
„Arbeiterroman“

Literaturhaus
19.30 Uhr

21.3.
Agnes Mingels

„Was alles war“
Buchhandlung 

Kortes
19.30 Uhr

Fa
tm

a A
yd

em
ir,

 Fo
to:

 Br
ad

ley
 Se

ck
er

Je
ns

 Ei
se

l, 
Fo

to:
 M

eli
na

 M
örs

do
rf

St
ef

an
 B

eu
se

, F
oto

: S
im

on
e S

ca
rdo

ve
lli

Eine riesenhafte
blaue Leinwand
17.3., stories! im Falkenriedquartier, 19.30 Uhr

In seinen Sätzen, hat Peter Stamm einmal gesagt, läge ein 
Geheimnis, das nie ganz zu durchschauen ist, gerade 
deshalb aber so bewegt. Das Magische der großartigen 
Literatur von Stefan Beuse wird immer wieder gern
beschworen, und der Grund dafür ist nicht irgendein Zauber, 
vielmehr findet er eine Sprache für den Grenzbereich 
zwischen Sein und Schein: „Der Himmel ist eine gigantische 
Illusionsmaschine“, weiß der kleine Tom in Beuses neuem
Roman „Buch der Wunder“ (Mairisch Verlag), „eine riesen-
hafte blaue Leinwand mit Sonne und Mond und Wolken 
drauf, und er ist nur da, um die Finsternis und die Leere 
dahinter vergessen zu machen, dieses allumfassende, 
monströse Nichts.“ Tom, dem sich im Nachdenken über eine 
tote Wühlmaus, die seine Schwester Penny im Garten
gefunden hat, das Weltall offenbart, ist ein ziemlicher 
Besserwisser: Er kennt den Transformationsbereich von 
Glas, weiß wie heiß die Sonne ist und dass die Entfernung
der Sonne zur Erde in kosmischen Dimensionen „gar nichts“ 
ist. Die Schönheit der Glassplitter, die Penny im Garten
sammelt, erklärt sich dem Wahrheitssucher so natürlich 
nicht. Doch dann kommt sein Vater eines Tages nicht mehr 
nach Hause und Penny rauscht „eine andere Welt“ in den 
Verstand, in der sie sich verliert, doch immerhin hinterlässt
sie Tom ein Heft, in dem alles steht: „Das Buch der Wunder“. 
Es wird zum Ausgangspunkt einer langen, fantastischen 
Reise, die Karlmann und Penny und Neil Armstrong und 
eine Wölfin auf den Plan rufen, für die sich schließlich eine 
Prophezeiung erfüllt. „Bämm“, heißt es am Ende dieses
hochpoetischen Romans über die unheimliche Macht der
Fantasie und „dieses Buch gehört: Penny und Tom“.



Der siebte Fall für Carl Mørck
Vor zehn Jahren ging es mit „Erbarmen“ los, so hieß der erste Krimi des dänischen Schriftstellers Jussi 
Adler-Olsen, in dem ein gewisser Carl Mørck und das Sonderdezernat Q ermitteln. Angelegt ist die Kri-
mireihe auf zehn Romane, in diesen Tagen ist mit „Selfies“ nun der siebte Thriller erschienen, und es 
geht natürlich um einen brutalen Todesfall.

Jussi Adler-Olsen, der in Kopenhagen lebt und mit vollstän-
digem Namen Carl Valdemar Henry Jussi Adler-Olsen heißt, 
ist inzwischen der bekannteste dänische Krimi-Schriftstel-
ler der Gegenwart, seine Bücher erscheinen in über 40 Län-
dern, in Deutschland stürmt er mit seinen Carl-Mørck- 
Krimis regelmäßig an die Spitze der Bestsellerlisten. Eigent-
lich hat Adler-Olsen Medizin studiert, zusätzlich dann auch 
noch Soziologie, Politische Geschichte und Film. Bevor er 
mit dem Schreiben begann, war er Verlagsleiter und auch 
schon Aufsichtsratsvorsitzender diverser Energiekonzerne. 
Sein Hobby: das Renovieren alter Häuser. 
Das Böse, von dem er in seinen Krimis erzählt, sagte er in 
einem Interview, könne niemand präzise definieren und 
niemand würde wissen, ob wir damit geboren werden oder 

nicht. Für ihn ist es eine „ewige Inspirationsquelle“. Die 
wichtigsten Themen seines neuen Romans „Selfies“ seien 
„Oberflächlichkeit und Egoismus“, so Jussi Adler-Olsen, 
den Fortsetzungen ja eigentlich langweilen, aber: „Ich mag 
es, lange bei meinen Charakteren zu bleiben, wenn es eine 
Geschichte zu erzählen gibt.“ Das Sonderdezernat Q wird in 
„Selfies“ von der Mordkommission Kopenhagen zur Aufklä-
rung eines besonders brutalen Todesfalls hinzugezogen, 
bei dem es eine Verbindung zu einem mehrere Jahre zurück-
liegenden, brisanten „cold case“ gibt, aus dem sich schwer-
wiegende Konsequenzen für die aktuellen Ermittlungen 
ergeben. Carl Mørcks Wissen und sein Gespür sind gefragt, 
und wir erfahren endlich mehr über ihn, über Assad und 
über Rose, die ein dunkles Geheimnis belastet.
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21.3.
Hanya Yanagihara  

„Ein wenig Leben“
Literaturhaus

19.30 Uhr

Buchpremieren im März
Es sind Ereignisse, die bei Weltstars wie Paul Auster und
T. C. Boyle, aber auch bei den Stars der Krimiszene sogar
schon Monate im Voraus ausverkauft sind. Doch auch bei
Autor*innen, die kein Millionenpublikum haben, ist die 
Buchpremiere der feierliche Auftakt für Lesereisen, Kritiken 
und mehr. Im März, wo sich die Frühjahrsnovitäten der Ver-
lage bündeln, finden Woche für Woche gleich mehrere Pre-
mierenabende statt. Los geht es am 2. März mit Dagmar
Fohls „Alma“ (Gmeiner Verlag), die eine hochaktuelle 
Geschichte und das Schicksal des Hamburger Musikalien-
händlers Aaron Stern erzählt, für den 1939 eine verhängnis-
volle Odyssee begann. Auf einer ganz anderen Spur ist Takis
Würger, der am 4. März die Premiere seines neuen Romans 
„Der Club“ (Kein und Aber) feiert. Der Reporter des Nach-
richtenmagazin „Der Spiegel“ erzählt in seinem Debüt die 
Geschichte eines begabten jungen Deutschen, der für ein 
Stipendium an der Universität Cambridge ein Verbrechen
aufklären soll. Mit seinem Erzählband „Hafenlichter“ hat 
Jens Eisel 2014 einen vielbeachteten und hochgelobten
Storyband vorgelegt, am 9. März präsentiert er nun erstmals 
sein Romandebüt „Bevor es hell wird“ (Piper), das die 
Geschichte von zwei Brüdern erzählt und einer Verbunden-
heit, die keine Grenzen kennt. Eine ganz besondere Pre-
miere steht am 15. März im Rahmen der Reihe „Gebundenes 
Leben“ im Literaturhaus-Programm: Gerhard Henschel
liest aus dem siebten Teil seines Martin-Schlosser-Zyklus 
„Arbeiterroman“ (Hoffmann und Campe), dessen Serien-
held Martin Schlosser muss sich in den 90er Jahren mit  
spärlichen Einkünften als Hilfsarbeiter durchs Leben schla-
gen. Einen Traum hat er natürlich auch: Er will Schriftsteller 
werden. Eine Familiengeschichte erzählt schließlich Agnes
Mingels mit ihrem neuen Roman „Was alles war“, der am
21.3. bei einem Premierenabend vorgestellt wird. 

Unter dem unermesslichen Himmel des Westens
John Amos ist 76 Jahre alt, Pastor und wird bald sterben, das 
weiß er. In einem langen, meditierenden Brief an seinen 
siebenjährigen Sohn versucht er noch zu sagen, was er 
gesagt hätte, wenn er ihn hätte aufwachsen sehen, was er 
den Sohn gelehrt und ihm mit auf den Lebensweg gegeben 
hätte. „Gilead“, so der Titel des Romans, im Original schon 
2004 erschienen und benannt nach dem Ort, in dem die 
Familie seit Generationen lebt, ist der Auftakt einer großar-
tigen Romantrilogie von Marilynne Robinson. In den letzten 
Jahren wurde die US-amerikanische Schriftstellerin endlich 
auch in Deutschland etwas bekannter, das liegt vor allem 
an einem prominenten Fan: Barack Obama, der sie 2012 mit 
der National Humanities Medal auszeichnete und sich spä-
ter zu einem vielzitierten Gespräch mit der Autorin in Iowa 
traf.
Marilynne Robinson gilt schon lange als wichtige Stimme 
der amerikanischen Literatur, gleich mit ihrem Debüt 
„Housekeeping“ (1980), das 2012 unter dem Titel „Haus 
ohne Halt“ in der edition fünf wieder aufgelegt wurde, 
erhielt sie den PEN Award. Für „Gilead“ wurde sie mit dem 
renommierten Pulitzer Prize und dem National Book Critics 
Circle Award ausgezeichnet. In Deutschland sind die Bücher 
von ihr etwas verzögert erschienen. Der Grund dafür ist, 
dass Robinson keine lauten Geschichten erzählt, dennoch 
sind ihre Romane Solitäre nicht nur in der amerikanischen 
Literatur: „Ihre ruhige, nie auftrumpfende Sprache strahlt 
zarten Glanz aus“, heißt es im Literaturhausprogramm, 
„der den verhandelten essentiellen Dingen große Sinnlich-
keit verleiht und Menschlichkeit verbreitet.“
Für Barack Obama ist John Amos, der Priester aus „Gilead“ 
zu einer Lieblingsfigur in der Literatur geworden, weil er 
gütig ist und ein wenig verwirrt, ein vornehmer protestan-
tischer Zweifler, dem es nicht leicht fällt, seinen Glauben 
durch alle Widrigkeiten seines Lebens hindurch zu behaup-
ten. Der Großvater half schwarzen Sklaven in die Freiheit, 
der Vater versuchte das Leben der Menschen in der Dürre-
katastrophe erträglich zu machen, Amos erinnert sich an 
seine erste, früh verstorbene Frau und das ebenfalls früh 
verstorbene Kind. Bei all dem behält er stets den Alltag 
unter dem unermesslichen Himmel des Westens im Blick, 
in ihm findet er ganz einfache Bilder, die alles beschreiben: 
„Ein niedergebranntes Feuer schafft sich eine schwarze 

Hülse und zieht sich in seinen Kern zurück, wie bei unserem 
Planeten geschehen. Ich finde, das Bild beschreibt auch den 
Menschen ganz gut. Vielleicht auch Gilead. Vielleicht auch 
die Zivilisation. Stochere ein wenig, und die Funken fliegen. 
Ich weiß nicht, ob der Vers Vögel und Funken segnet oder 
Funken und Vögel den Vers, oder beide zusammen das 
Unglück, aber beide habe ich seither erheblich geliebt.“ 
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Das Covermotiv zeigt eines dieser Fotos des Fotografen Peter
Hujar, die man einmal sieht und dann nie wieder vergisst, 
es heißt „Orgasmic Man“ (1969) und man fragt sich, ob die-
ses Gesicht schmerzverzerrt, tief verzweifelt oder doch eher 
ekstatisch und lusterfüllt ist. In jedem Fall macht es uns zu
Zeugen eines fast unerträglich intimen Moments, es stellt
aus, was wir eigentlich nicht sehen sollten, und übersetzt
damit das erzählerische Prinzip der Überzeichnung von
„Ein wenig Leben“ für das Cover. Hanya Yanagihara wollte 
nicht nur, dass etwas zu viel Gewalt in ihrem Buch vor-
kommt, wie sie in einem Interview mit dem „Guardian“ 
sagte, sie wollte eine Übertreibung von allem, eine Übertrei-
bung der Liebe, der Empathie, des Mitleids und Schreckens,
sie wollte, dass alles etwas zu laut aufgedreht ist. In der 
Vorstellungsrunde von vier Freunden, mit der ihr Roman
beginnt, ist von dieser melodramatischen Tonlage noch
wenig zu hören – und so muss es auch sein. 
Die vier Freunde Malcolm, JB, Jude und Willem haben sich
auf dem College kennengelernt, wo sie als „boys in the
hood“ eine eingeschworene Gemeinschaft bilden. Jetzt ver-
suchen sie, in New York ihren Weg zu gehen: Malcolm Irvine
ist ein talentierter Architekt, der nach dem College wieder 
bei seinen reichen Eltern lebt und sich dort jahrelang Zeit
dafür nimmt, „die zentralen Probleme seines Lebens zu
überdenken“. Er findet einen Job in einem angesehenen
Architektenbüro, leidet unter seinem erfolgreichen Vater 
und vor allem auch unter seiner sexuellen Orientierungslo-
sigkeit. JB Marion, der geliebte Sohn von Einwanderern aus
Haiti, will Künstler werden, jobbt in einer Redaktion, arbei-
tet an seinen ersten Kunstprojekten und wird zum erfolgrei-
chen künstlerischen Chronisten seiner Freunde. Willem 
Ragnarsso, aufgewachsen mit einem behinderten Bruder in
einfachen Verhältnissen auf einer Farm in Wyoming, arbei-
tet als Kellner und hofft auf Engagements als Schauspieler 
am Theater. Zu dieser Gruppe typischer Helden unserer Zeit 
gesellt sich der hochbegabte Jude St. Francis. Er hat eine 
Behinderung und Probleme beim Gehen, ist aber ein bril-
lanter Kopf, spricht Deutsch und Französisch, kennt das

Periodensystem auswendig und kann große Teile der Bibel
„lückenlos aus dem Gedächtnis aufsagen“. Jude „der Post-
mann“, nennt ihn JB, weil seine Freunde nichts über ihn
wissen: „Er hat nie ein Date, wir kennen seinen ethnischen 
Hintergrund nicht, wir wissen eigentlich gar nichts über
ihn. Post-sexuell, poet-ethnisch, Post-Identität, Post-Ver-
gangenheit.“ Jude rückt nach und nach ins Zentrum seines 
Freundeskreises und ihrer gemeinsamen Geschichte. Er
zieht zusammen mit Willem in eine Wohnung in der Lispen-
ard Street und nur Willem ahnt das ganze Ausmaß des 
Schweigens und des Martyriums, das Jude erfahren hat. 
Was ist der Grund für die plötzlichen Schmerzattacken, von 
denen Jude heimgesucht wird? Warum humpelt er? Warum 
fügt er sich mehrmals in der Woche tiefe Wunden zu? Das 
sind die Fragen, die man sich als Leser bald schon zusam-
men mit Willem stellt – Fragen, die Schnitt für Schnitt, 
wenn auch nie wirklich beantwortet werden, obwohl genau 
das umso wichtiger wird, umso mehr sich in bunten Farben
das auf allen Feldern fast schon kitschige Lebensbild von 
Jude und seinen Freunden erfüllt. Im Hintergrund wütet
ohne nachzulassen die alltägliche Tiefgründigkeit des Ver-
schwindens in einem Schmerz, für den Jude keine Worte 
findet, er höhlt den armen Büßer mehr und mehr aus.
Obwohl er Liebe erfährt, Freunde hat, die zu ihm halten, 
obwohl sein Leben so etwas wie der Inbegriff des amerika-
nischen Traums ist, wird er zu einem Mündel aus Haut und
Knochen. Immerhin erfüllt sich das große Versprechen von 
der Heilkraft des Erzählens, wie sie die Psychoanalyse seit 
Freud beschwört, schließlich doch noch. Jude lässt die Ver-
gangenheit hinter sich und beginnt von sich aus: „Es ist eine
gute Geschichte“, sagt er. „Ich erzähle sie dir.“ Damit ist am
Ende alles gesagt, und es bleibt nichts mehr zu erzählen. Es
ist das Happy End eines Romans, den man kaum als Lese- 
erlebnis bezeichnen möchte; die Lektüre ist eher ein Lese-
trip, der sich tief bis in das satt raunende Unterbewusstsein
einfräst, angetrieben von der Macht der Suggestion und 
ihren Gespenstern.

Die alltägliche Tiefgründigkeit des Verschwindens Die Spielzeit umfasst 
etwa 30 Jahre in naher Gegenwart, der Spielort gibt sich als New York zu erkennen, doch sonst bleibt 
dieser Roman eine verschwommene Mimesis unserer Zeit. Hanya Yanagihara hat in „Ein wenig Leben“
mit großer Kunstfertigkeit jedes Zeitkolorit verwischt, umso tiefer brennt sich ein, wovon die US-ame-
rikanische Schriftstellerin und Journalistin erzählt. Der international als Sensation gefeierte Roman 
würde seine Leser*innen „verrückt machen, sie verschlingen, ihr Leben übernehmen“, heißt es im „New 
Yorker“. Und tatsächlich entwickelt das fast 1000 Seiten umfassende Buch einen unglaublichen Sog. Es 
erzählt von einem Martyrium, aus dem es keine Erlösung gibt. Nicht für Jude, die Hauptfigur des Romans, 
und auch nicht für die Leser*innen.

20.3.
Marilynne  
Robinson 
„Gilead“

Literaturhaus
19.30 Uhr

21.3.
Jussi Adler-Olsen 

„Selfies“
Deutsches  

Schauspielhaus
20.30 Uhr

„Dieser Tritt, das bin ich“
Geschichten wie diese erfährt man sonst aus Sozialreporta-
gen über das Leben von Menschen mit Migrationshinter-
grund und manchmal werden sie auch zur Nachricht, die 
landauf und landab in allen Medien kursiert. In Schnipseln
aus Polizeiberichten, O-Tönen von Betroffenen und Allge-
meinplätzen setzt sich dann ein Geschehen zusammen, das
so verknappt nicht fassbar wird. Die in Berlin lebende 
taz-Redakteurin Fatma Aydemir erzählt in ihrem Romande-
büt „Ellbogen“ eine dieser Geschichten. Sie erzählt von
Hazal, die im Berliner Wedding geboren wurde, aufgewach-
sen ist und eigentlich auch nichts anderes kennt als ihren 
Kiez, bis sie ihre Wut nicht mehr im Griff hat.
Es beginnt ganz harmlos und mit einem geklauten Lip-
penstift, den ein kleines Mädchen in einem Supermarkt
mitnimmt, ohne so genau zu wissen, warum und wozu. Als 
die Mutter der kleinen Hazal davon erfährt, flippt sie völlig
aus und schlägt sie. Man fragt sich an dieser Stelle des Rom-
ans natürlich, ob es so weiter geht mit dieser typischen 
Migrationsgeschichte: Hazals Vater ist Taxifahrer, der seine
Freizeit mit Freunden im Café verbringt, die Eltern führen
eine lieblose Beziehung, der Bruder ist ein Kleinkrimineller,

der zu Hause alle Freiheiten genießt, während von Hazal
erwartet wird, dass sie sich klein macht. Kurz vor ihrem sieb-
zehnten Geburtstag wird sie dann wieder beim Klauen
erwischt, doch das ist nur das böse Vorzeichen eines Gewal-
tausbruchs in ihrer Geburtstagsnacht. Gemeinsam mit 
ihren Freundinnen begeht sie in der U-Bahn ein Verbre-
chen, für das es keine Entschuldigung gibt. „Dieser Tritt, 
das bin ich“, sagt sie, und spart sich jeden Versuch einer
Erklärung, schließlich war sie nicht nur in der Nacht
wütend, sie war es schon vorher die ganze Zeit über. Hazal 
flieht daraufhin nach Istanbul, das sie bisher nur aus dem 
Fernsehen kennt und gerät dort in ein zum Zerreißen 
gespanntes Klima, in dem ihre Suche nach Halt und nach
Heimat ebenso scheitert wie im Wedding.
Fatma Aydemir stellt mit „Ellbogen“ die große Frage: „Was 
kannaus einem Mädchen wie Hazal indieserWelt werden?“
Und sie gibt in einer knappen, dialogstarken Sprache eine
Antwort, die eine Ohrfeige für die liberale Mehrheitsgesell-
schaft ist, für diese satte Verlogenheit der so toleranten und 
wohlsortierten Deutschen, und eine Ohrfeige für die patri-
archale und frauenfeindliche türkische Gesellschaft.

Gute Nachrichten aus der elenden Haft
Feridun Zaimoglu hat sich in den letzten Jahren mit seinen
Romanen und Erzählungen in der vordersten Reihe der
deutschen Gegenwartsautoren eingereiht, sich mit viel Poe-
sie in der Feder, aber auch mit Politik im Kopf eingemischt 
und wurde für sein Werk vielfach ausgezeichnet, zuletzt mit 
dem Berliner Literaturpreis für „Siebentürmeviertel“ (2015).
In dem Roman führt er uns für eine Familiensaga zwischen
Orient und Okzident ins Istanbul der 1930er Jahre und mit-
ten hinein in eine fremde Welt. In „Evangelio“ (Kiepenheuer 
& Witsch) übersetzt er uns nun – passend zum 500-jährigen 
Jubiläum der Reformation – die Lieben und Leiden Luthers
für die Gegenwartsliteratur.
Erzählt wird in einer teutschen Sprache, die es in sich hat, 
schon wenn der Erzähler Burkhard auch nur anhebt, um 
von sich zu sagen: „Bin ein gerauter Kerl, gehobelte Fresse. 
Kein Gesang und kein Weib macht mich weich. Solang der 
Himmel nicht einstürzt und mein Kopf nicht birst, kann ich 
das Eisen halten.“ Der „ungeratene Kaufmannssohn“ und
Landsknecht ist Martin Luther zum Schutz an die Seite
gestellt, der auf der Wartburg in nur elf Wochen das Neue 
Testament ins Deutsche übersetzt. Burkhard erzählt uns
vom Leben, vom Streben, aber auch von den Qualen des 
großen Reformators, wobei er selbst Katholik ist und das
Wirken dieses „Ketzers“ eher mit Sorge um sein Seelenheil 

betrachtet. Unterbrochen werden seine Berichte von Brie-
fen Luthers, er schreibt sie aus der elenden Haft an seine
Mitstreiter, die Theologen Melanchthon in Wittenberg und 
an Georg Spalatin in Altenburg, bei dem er sich artig 
bedankt, dass ihm dank „Wermut und allerlei Kraut“ nun 
„nicht länger die Hinterbacken beben“. In einem Brief an
Spalatin verspricht er „in der Morgenstunde nach dem Tage 
des Ambrosius“ auch: Das „Volk werden wir neu bekehren“
mit der „geschriebenen Kunde“, in der es kein „verdunkel-
tes Gotteswort“ gibt. Bevor er „die Feder ins Tintenhorn 
taucht“ muss ihn Burkhart aber doch noch für einen Besuch
nach Wittenberg begleiten – und bei schlimmsten Teufels-
visionen beistehen. 
Für all die erhellenden Lutherworte hat Feridun Zaimoglu
sich nicht nur jede Menge Wissen aus Büchern erschlossen, 
sondern ist auch nach Eisenach, auf die Wartburg und nach 
Wittenberg gereist. Und er ist trotz all der Fakten, die in sei-
nen Roman eingeflossen sind, „ein Geschichtenerzähler“
geblieben, er hat einen ganz eigenen, starkdeutschen 
Sound für eine Welt im Umbruch entwickelt und beendet
„Evangelio“ mit einer guten Nachricht aus Luthers Feder:
„Der Weinstock rankt./ Gott hat den Tod verschlungen./ 
Babylon wird fallen.“

14.3.
Feridun Zaimoglu

„Evangelio“
Literaturhaus

19.30 Uhr

1.3.
Fatma Aydemir

„Ellbogen“
Literaturhaus

19.30 Uhr

2.3.
Dagmar Fohl

„Alma“
St. Katharinen

19.00 Uhr

4.3.
Takis Würger

„Der Club“
stories! im  

Falkenriedquartier
18.00 Uhr

9.3.
Jens Eisel 

„Bevor es hell 
wird“

Cohen + dobernigg 
Buchhandel

21.00 Uhr

15.3. 
Gerhard Henschel
„Arbeiterroman“

Literaturhaus
19.30 Uhr

21.3.
Agnes Mingels

„Was alles war“
Buchhandlung 

Kortes
19.30 Uhr
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Eine riesenhafte
blaue Leinwand
17.3., stories! im Falkenriedquartier, 19.30 Uhr

In seinen Sätzen, hat Peter Stamm einmal gesagt, läge ein 
Geheimnis, das nie ganz zu durchschauen ist, gerade 
deshalb aber so bewegt. Das Magische der großartigen 
Literatur von Stefan Beuse wird immer wieder gern
beschworen, und der Grund dafür ist nicht irgendein Zauber, 
vielmehr findet er eine Sprache für den Grenzbereich 
zwischen Sein und Schein: „Der Himmel ist eine gigantische 
Illusionsmaschine“, weiß der kleine Tom in Beuses neuem
Roman „Buch der Wunder“ (Mairisch Verlag), „eine riesen-
hafte blaue Leinwand mit Sonne und Mond und Wolken 
drauf, und er ist nur da, um die Finsternis und die Leere 
dahinter vergessen zu machen, dieses allumfassende, 
monströse Nichts.“ Tom, dem sich im Nachdenken über eine 
tote Wühlmaus, die seine Schwester Penny im Garten
gefunden hat, das Weltall offenbart, ist ein ziemlicher 
Besserwisser: Er kennt den Transformationsbereich von 
Glas, weiß wie heiß die Sonne ist und dass die Entfernung
der Sonne zur Erde in kosmischen Dimensionen „gar nichts“ 
ist. Die Schönheit der Glassplitter, die Penny im Garten
sammelt, erklärt sich dem Wahrheitssucher so natürlich 
nicht. Doch dann kommt sein Vater eines Tages nicht mehr 
nach Hause und Penny rauscht „eine andere Welt“ in den 
Verstand, in der sie sich verliert, doch immerhin hinterlässt
sie Tom ein Heft, in dem alles steht: „Das Buch der Wunder“. 
Es wird zum Ausgangspunkt einer langen, fantastischen 
Reise, die Karlmann und Penny und Neil Armstrong und 
eine Wölfin auf den Plan rufen, für die sich schließlich eine 
Prophezeiung erfüllt. „Bämm“, heißt es am Ende dieses
hochpoetischen Romans über die unheimliche Macht der
Fantasie und „dieses Buch gehört: Penny und Tom“.



Der siebte Fall für Carl Mørck
Vor zehn Jahren ging es mit „Erbarmen“ los, so hieß der erste Krimi des dänischen Schriftstellers Jussi
Adler-Olsen, in dem ein gewisser Carl Mørck und das Sonderdezernat Q ermitteln. Angelegt ist die Kri-
mireihe auf zehn Romane, in diesen Tagen ist mit „Selfies“ nun der siebte Thriller erschienen, und es
geht natürlich um einen brutalen Todesfall.

Jussi Adler-Olsen, der in Kopenhagen lebt und mit vollstän-
digem Namen Carl Valdemar Henry Jussi Adler-Olsen heißt, 
ist inzwischen der bekannteste dänische Krimi-Schriftstel-
ler der Gegenwart, seine Bücher erscheinen in über 40 Län-
dern, in Deutschland stürmt er mit seinen Carl-Mørck-
Krimis regelmäßig an die Spitze der Bestsellerlisten. Eigent-
lich hat Adler-Olsen Medizin studiert, zusätzlich dann auch
noch Soziologie, Politische Geschichte und Film. Bevor er
mit dem Schreiben begann, war er Verlagsleiter und auch 
schon Aufsichtsratsvorsitzender diverser Energiekonzerne.
Sein Hobby: das Renovieren alter Häuser. 
Das Böse, von dem er in seinen Krimis erzählt, sagte er in 
einem Interview, könne niemand präzise definieren und 
niemand würde wissen, ob wir damit geboren werden oder 

nicht. Für ihn ist es eine „ewige Inspirationsquelle“. Die 
wichtigsten Themen seines neuen Romans „Selfies“ seien 
„Oberflächlichkeit und Egoismus“, so Jussi Adler-Olsen, 
den Fortsetzungen ja eigentlich langweilen, aber: „Ich mag 
es, lange bei meinen Charakteren zu bleiben, wenn es eine
Geschichte zu erzählen gibt.“ Das Sonderdezernat Q wird in 
„Selfies“von der Mordkommission Kopenhagenzur Aufklä-
rung eines besonders brutalen Todesfalls hinzugezogen, 
bei dem es eine Verbindung zu einem mehrere Jahre zurück-
liegenden, brisanten „cold case“ gibt, aus dem sich schwer-
wiegende Konsequenzen für die aktuellen Ermittlungen
ergeben. Carl Mørcks Wissen und sein Gespür sind gefragt, 
und wir erfahren endlich mehr über ihn, über Assad und
über Rose, die ein dunkles Geheimnis belastet.
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21.3.
Hanya Yanagihara  

„Ein wenig Leben“
Literaturhaus

19.30 Uhr

Buchpremieren im März
Es sind Ereignisse, die bei Weltstars wie Paul Auster und
T. C. Boyle, aber auch bei den Stars der Krimiszene sogar
schon Monate im Voraus ausverkauft sind. Doch auch bei
Autor*innen, die kein Millionenpublikum haben, ist die 
Buchpremiere der feierliche Auftakt für Lesereisen, Kritiken 
und mehr. Im März, wo sich die Frühjahrsnovitäten der Ver-
lage bündeln, finden Woche für Woche gleich mehrere Pre-
mierenabende statt. Los geht es am 2. März mit Dagmar
Fohls „Alma“ (Gmeiner Verlag), die eine hochaktuelle 
Geschichte und das Schicksal des Hamburger Musikalien-
händlers Aaron Stern erzählt, für den 1939 eine verhängnis-
volle Odyssee begann. Auf einer ganz anderen Spur ist Takis
Würger, der am 4. März die Premiere seines neuen Romans 
„Der Club“ (Kein und Aber) feiert. Der Reporter des Nach-
richtenmagazin „Der Spiegel“ erzählt in seinem Debüt die 
Geschichte eines begabten jungen Deutschen, der für ein 
Stipendium an der Universität Cambridge ein Verbrechen
aufklären soll. Mit seinem Erzählband „Hafenlichter“ hat 
Jens Eisel 2014 einen vielbeachteten und hochgelobten
Storyband vorgelegt, am 9. März präsentiert er nun erstmals 
sein Romandebüt „Bevor es hell wird“ (Piper), das die 
Geschichte von zwei Brüdern erzählt und einer Verbunden-
heit, die keine Grenzen kennt. Eine ganz besondere Pre-
miere steht am 15. März im Rahmen der Reihe „Gebundenes 
Leben“ im Literaturhaus-Programm: Gerhard Henschel
liest aus dem siebten Teil seines Martin-Schlosser-Zyklus 
„Arbeiterroman“ (Hoffmann und Campe), dessen Serien-
held Martin Schlosser muss sich in den 90er Jahren mit  
spärlichen Einkünften als Hilfsarbeiter durchs Leben schla-
gen. Einen Traum hat er natürlich auch: Er will Schriftsteller 
werden. Eine Familiengeschichte erzählt schließlich Agnes
Mingels mit ihrem neuen Roman „Was alles war“, der am
21.3. bei einem Premierenabend vorgestellt wird. 

Unter dem unermesslichen Himmel des Westens
John Amos ist 76 Jahre alt, Pastor und wird bald sterben, das
weiß er. In einem langen, meditierenden Brief an seinen
siebenjährigen Sohn versucht er noch zu sagen, was er 
gesagt hätte, wenn er ihn hätte aufwachsen sehen, was er 
den Sohn gelehrt und ihm mit auf den Lebensweg gegeben
hätte. „Gilead“, so der Titel des Romans, im Original schon
2004 erschienen und benannt nach dem Ort, in dem die 
Familie seit Generationen lebt, ist der Auftakt einer großar-
tigen Romantrilogie von Marilynne Robinson. In den letzten
Jahren wurde die US-amerikanische Schriftstellerin endlich
auch in Deutschland etwas bekannter, das liegt vor allem 
an einem prominenten Fan: Barack Obama, der sie 2012 mit 
der National Humanities Medal auszeichnete und sich spä-
ter zu einem vielzitierten Gespräch mit der Autorin in Iowa
traf.
Marilynne Robinson gilt schon lange als wichtige Stimme 
der amerikanischen Literatur, gleich mit ihrem Debüt
„Housekeeping“ (1980), das 2012 unter dem Titel „Haus 
ohne Halt“ in der edition fünf wieder aufgelegt wurde, 
erhielt sie den PEN Award. Für „Gilead“ wurde sie mit dem 
renommierten Pulitzer Prize und dem National Book Critics 
Circle Award ausgezeichnet. In Deutschland sind die Bücher 
von ihr etwas verzögert erschienen. Der Grund dafür ist, 
dass Robinson keine lauten Geschichten erzählt, dennoch
sind ihre Romane Solitäre nicht nur in der amerikanischen 
Literatur: „Ihre ruhige, nie auftrumpfende Sprache strahlt
zarten Glanz aus“, heißt es im Literaturhausprogramm,
„der den verhandelten essentiellen Dingen große Sinnlich-
keit verleiht und Menschlichkeit verbreitet.“
Für Barack Obama ist John Amos, der Priester aus „Gilead“
zu einer Lieblingsfigur in der Literatur geworden, weil er
gütig ist und ein wenig verwirrt, ein vornehmer protestan-
tischer Zweifler, dem es nicht leicht fällt, seinen Glauben
durch alle Widrigkeiten seines Lebens hindurch zu behaup-
ten. Der Großvater half schwarzen Sklaven in die Freiheit, 
der Vater versuchte das Leben der Menschen in der Dürre-
katastrophe erträglich zu machen, Amos erinnert sich an 
seine erste, früh verstorbene Frau und das ebenfalls früh
verstorbene Kind. Bei all dem behält er stets den Alltag 
unter dem unermesslichen Himmel des Westens im Blick,
in ihm findet er ganz einfache Bilder, die alles beschreiben:
„Ein niedergebranntes Feuer schafft sich eine schwarze

Hülse und zieht sich in seinen Kern zurück, wie bei unserem
Planetengeschehen. Ich finde, das Bildbeschreibtauchden 
Menschen ganz gut. Vielleicht auch Gilead. Vielleicht auch 
die Zivilisation. Stochere ein wenig, und die Funken fliegen. 
Ich weiß nicht, ob der Vers Vögel und Funken segnet oder
Funken und Vögel den Vers, oder beide zusammen das
Unglück, aber beide habe ich seither erheblich geliebt.“ 
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Das Covermotiv zeigt eines dieser Fotos des Fotografen Peter
Hujar, die man einmal sieht und dann nie wieder vergisst, 
es heißt „Orgasmic Man“ (1969) und man fragt sich, ob die-
ses Gesicht schmerzverzerrt, tief verzweifelt oder doch eher 
ekstatisch und lusterfüllt ist. In jedem Fall macht es uns zu
Zeugen eines fast unerträglich intimen Moments, es stellt
aus, was wir eigentlich nicht sehen sollten, und übersetzt
damit das erzählerische Prinzip der Überzeichnung von
„Ein wenig Leben“ für das Cover. Hanya Yanagihara wollte 
nicht nur, dass etwas zu viel Gewalt in ihrem Buch vor-
kommt, wie sie in einem Interview mit dem „Guardian“ 
sagte, sie wollte eine Übertreibung von allem, eine Übertrei-
bung der Liebe, der Empathie, des Mitleids und Schreckens,
sie wollte, dass alles etwas zu laut aufgedreht ist. In der 
Vorstellungsrunde von vier Freunden, mit der ihr Roman
beginnt, ist von dieser melodramatischen Tonlage noch
wenig zu hören – und so muss es auch sein. 
Die vier Freunde Malcolm, JB, Jude und Willem haben sich
auf dem College kennengelernt, wo sie als „boys in the
hood“ eine eingeschworene Gemeinschaft bilden. Jetzt ver-
suchen sie, in New York ihren Weg zu gehen: Malcolm Irvine
ist ein talentierter Architekt, der nach dem College wieder 
bei seinen reichen Eltern lebt und sich dort jahrelang Zeit
dafür nimmt, „die zentralen Probleme seines Lebens zu
überdenken“. Er findet einen Job in einem angesehenen
Architektenbüro, leidet unter seinem erfolgreichen Vater 
und vor allem auch unter seiner sexuellen Orientierungslo-
sigkeit. JB Marion, der geliebte Sohn von Einwanderern aus
Haiti, will Künstler werden, jobbt in einer Redaktion, arbei-
tet an seinen ersten Kunstprojekten und wird zum erfolgrei-
chen künstlerischen Chronisten seiner Freunde. Willem 
Ragnarsso, aufgewachsen mit einem behinderten Bruder in
einfachen Verhältnissen auf einer Farm in Wyoming, arbei-
tet als Kellner und hofft auf Engagements als Schauspieler 
am Theater. Zu dieser Gruppe typischer Helden unserer Zeit 
gesellt sich der hochbegabte Jude St. Francis. Er hat eine 
Behinderung und Probleme beim Gehen, ist aber ein bril-
lanter Kopf, spricht Deutsch und Französisch, kennt das

Periodensystem auswendig und kann große Teile der Bibel
„lückenlos aus dem Gedächtnis aufsagen“. Jude „der Post-
mann“, nennt ihn JB, weil seine Freunde nichts über ihn
wissen: „Er hat nie ein Date, wir kennen seinen ethnischen 
Hintergrund nicht, wir wissen eigentlich gar nichts über
ihn. Post-sexuell, poet-ethnisch, Post-Identität, Post-Ver-
gangenheit.“ Jude rückt nach und nach ins Zentrum seines 
Freundeskreises und ihrer gemeinsamen Geschichte. Er
zieht zusammen mit Willem in eine Wohnung in der Lispen-
ard Street und nur Willem ahnt das ganze Ausmaß des 
Schweigens und des Martyriums, das Jude erfahren hat. 
Was ist der Grund für die plötzlichen Schmerzattacken, von 
denen Jude heimgesucht wird? Warum humpelt er? Warum 
fügt er sich mehrmals in der Woche tiefe Wunden zu? Das 
sind die Fragen, die man sich als Leser bald schon zusam-
men mit Willem stellt – Fragen, die Schnitt für Schnitt, 
wenn auch nie wirklich beantwortet werden, obwohl genau 
das umso wichtiger wird, umso mehr sich in bunten Farben
das auf allen Feldern fast schon kitschige Lebensbild von 
Jude und seinen Freunden erfüllt. Im Hintergrund wütet
ohne nachzulassen die alltägliche Tiefgründigkeit des Ver-
schwindens in einem Schmerz, für den Jude keine Worte 
findet, er höhlt den armen Büßer mehr und mehr aus.
Obwohl er Liebe erfährt, Freunde hat, die zu ihm halten, 
obwohl sein Leben so etwas wie der Inbegriff des amerika-
nischen Traums ist, wird er zu einem Mündel aus Haut und
Knochen. Immerhin erfüllt sich das große Versprechen von 
der Heilkraft des Erzählens, wie sie die Psychoanalyse seit 
Freud beschwört, schließlich doch noch. Jude lässt die Ver-
gangenheit hinter sich und beginnt von sich aus: „Es ist eine
gute Geschichte“, sagt er. „Ich erzähle sie dir.“ Damit ist am
Ende alles gesagt, und es bleibt nichts mehr zu erzählen. Es
ist das Happy End eines Romans, den man kaum als Lese- 
erlebnis bezeichnen möchte; die Lektüre ist eher ein Lese-
trip, der sich tief bis in das satt raunende Unterbewusstsein
einfräst, angetrieben von der Macht der Suggestion und 
ihren Gespenstern.

Die alltägliche Tiefgründigkeit des Verschwindens Die Spielzeit umfasst 
etwa 30 Jahre in naher Gegenwart, der Spielort gibt sich als New York zu erkennen, doch sonst bleibt 
dieser Roman eine verschwommene Mimesis unserer Zeit. Hanya Yanagihara hat in „Ein wenig Leben“
mit großer Kunstfertigkeit jedes Zeitkolorit verwischt, umso tiefer brennt sich ein, wovon die US-ame-
rikanische Schriftstellerin und Journalistin erzählt. Der international als Sensation gefeierte Roman 
würde seine Leser*innen „verrückt machen, sie verschlingen, ihr Leben übernehmen“, heißt es im „New 
Yorker“. Und tatsächlich entwickelt das fast 1000 Seiten umfassende Buch einen unglaublichen Sog. Es 
erzählt von einem Martyrium, aus dem es keine Erlösung gibt. Nicht für Jude, die Hauptfigur des Romans, 
und auch nicht für die Leser*innen.

20.3.
Marilynne
Robinson
„Gilead“

Literaturhaus
19.30 Uhr

21.3.
Jussi Adler-Olsen 

„Selfies“
Deutsches  

Schauspielhaus
20.30 Uhr

„Dieser Tritt, das bin ich“
Geschichten wie diese erfährt man sonst aus Sozialreporta-
gen über das Leben von Menschen mit Migrationshinter-
grund und manchmal werden sie auch zur Nachricht, die 
landauf und landab in allen Medien kursiert. In Schnipseln 
aus Polizeiberichten, O-Tönen von Betroffenen und Allge-
meinplätzen setzt sich dann ein Geschehen zusammen, das 
so verknappt nicht fassbar wird. Die in Berlin lebende 
taz-Redakteurin Fatma Aydemir erzählt in ihrem Romande-
büt „Ellbogen“ eine dieser Geschichten. Sie erzählt von 
Hazal, die im Berliner Wedding geboren wurde, aufgewach-
sen ist und eigentlich auch nichts anderes kennt als ihren 
Kiez, bis sie ihre Wut nicht mehr im Griff hat.
Es beginnt ganz harmlos und mit einem geklauten Lip-
penstift, den ein kleines Mädchen in einem Supermarkt 
mitnimmt, ohne so genau zu wissen, warum und wozu. Als 
die Mutter der kleinen Hazal davon erfährt, flippt sie völlig 
aus und schlägt sie. Man fragt sich an dieser Stelle des Rom-
ans natürlich, ob es so weiter geht mit dieser typischen 
Migrationsgeschichte: Hazals Vater ist Taxifahrer, der seine 
Freizeit mit Freunden im Café verbringt, die Eltern führen 
eine lieblose Beziehung, der Bruder ist ein Kleinkrimineller, 

der zu Hause alle Freiheiten genießt, während von Hazal 
erwartet wird, dass sie sich klein macht. Kurz vor ihrem sieb-
zehnten Geburtstag wird sie dann wieder beim Klauen 
erwischt, doch das ist nur das böse Vorzeichen eines Gewal-
tausbruchs in ihrer Geburtstagsnacht. Gemeinsam mit 
ihren Freundinnen begeht sie in der U-Bahn ein Verbre-
chen, für das es keine Entschuldigung gibt. „Dieser Tritt, 
das bin ich“, sagt sie, und spart sich jeden Versuch einer 
Erklärung, schließlich war sie nicht nur in der Nacht 
wütend, sie war es schon vorher die ganze Zeit über. Hazal 
flieht daraufhin nach Istanbul, das sie bisher nur aus dem 
Fernsehen kennt und gerät dort in ein zum Zerreißen 
gespanntes Klima, in dem ihre Suche nach Halt und nach 
Heimat ebenso scheitert wie im Wedding. 
Fatma Aydemir stellt mit „Ellbogen“ die große Frage: „Was 
kann aus einem Mädchen wie Hazal in dieser Welt werden?“ 
Und sie gibt in einer knappen, dialogstarken Sprache eine 
Antwort, die eine Ohrfeige für die liberale Mehrheitsgesell-
schaft ist, für diese satte Verlogenheit der so toleranten und 
wohlsortierten Deutschen, und eine Ohrfeige für die patri-
archale und frauenfeindliche türkische Gesellschaft.

Gute Nachrichten aus der elenden Haft
Feridun Zaimoglu hat sich in den letzten Jahren mit seinen 
Romanen und Erzählungen in der vordersten Reihe der 
deutschen Gegenwartsautoren eingereiht, sich mit viel Poe-
sie in der Feder, aber auch mit Politik im Kopf eingemischt 
und wurde für sein Werk vielfach ausgezeichnet, zuletzt mit 
dem Berliner Literaturpreis für „Siebentürmeviertel“ (2015). 
In dem Roman führt er uns für eine Familiensaga zwischen 
Orient und Okzident ins Istanbul der 1930er Jahre und mit-
ten hinein in eine fremde Welt. In „Evangelio“ (Kiepenheuer 
& Witsch) übersetzt er uns nun – passend zum 500-jährigen 
Jubiläum der Reformation – die Lieben und Leiden Luthers 
für die Gegenwartsliteratur.
Erzählt wird in einer teutschen Sprache, die es in sich hat, 
schon wenn der Erzähler Burkhard auch nur anhebt, um 
von sich zu sagen: „Bin ein gerauter Kerl, gehobelte Fresse. 
Kein Gesang und kein Weib macht mich weich. Solang der 
Himmel nicht einstürzt und mein Kopf nicht birst, kann ich 
das Eisen halten.“ Der „ungeratene Kaufmannssohn“ und 
Landsknecht ist Martin Luther zum Schutz an die Seite 
gestellt, der auf der Wartburg in nur elf Wochen das Neue 
Testament ins Deutsche übersetzt. Burkhard erzählt uns 
vom Leben, vom Streben, aber auch von den Qualen des 
großen Reformators, wobei er selbst Katholik ist und das 
Wirken dieses „Ketzers“ eher mit Sorge um sein Seelenheil 

betrachtet. Unterbrochen werden seine Berichte von Brie-
fen Luthers, er schreibt sie aus der elenden Haft an seine 
Mitstreiter, die Theologen Melanchthon in Wittenberg und 
an Georg Spalatin in Altenburg, bei dem er sich artig 
bedankt, dass ihm dank „Wermut und allerlei Kraut“ nun 
„nicht länger die Hinterbacken beben“. In einem Brief an 
Spalatin verspricht er „in der Morgenstunde nach dem Tage 
des Ambrosius“ auch: Das „Volk werden wir neu bekehren“ 
mit der „geschriebenen Kunde“, in der es kein „verdunkel-
tes Gotteswort“ gibt. Bevor er „die Feder ins Tintenhorn 
taucht“ muss ihn Burkhart aber doch noch für einen Besuch 
nach Wittenberg begleiten – und bei schlimmsten Teufels-
visionen beistehen. 
Für all die erhellenden Lutherworte hat Feridun Zaimoglu 
sich nicht nur jede Menge Wissen aus Büchern erschlossen, 
sondern ist auch nach Eisenach, auf die Wartburg und nach 
Wittenberg gereist. Und er ist trotz all der Fakten, die in sei-
nen Roman eingeflossen sind, „ein Geschichtenerzähler“ 
geblieben, er hat einen ganz eigenen, starkdeutschen 
Sound für eine Welt im Umbruch entwickelt und beendet 
„Evangelio“ mit einer guten Nachricht aus Luthers Feder: 
„Der Weinstock rankt./ Gott hat den Tod verschlungen./ 
Babylon wird fallen.“ 

14.3.
Feridun Zaimoglu 

„Evangelio“
Literaturhaus

19.30 Uhr 

1.3.
Fatma Aydemir 

„Ellbogen“
Literaturhaus

19.30 Uhr

2.3.
Dagmar Fohl

„Alma“
St. Katharinen

19.00 Uhr

4.3.
Takis Würger

„Der Club“
stories! im  

Falkenriedquartier
18.00 Uhr

9.3.
Jens Eisel 

„Bevor es hell 
wird“

Cohen + dobernigg 
Buchhandel

21.00 Uhr

15.3. 
Gerhard Henschel
„Arbeiterroman“

Literaturhaus
19.30 Uhr

21.3.
Agnes Mingels

„Was alles war“
Buchhandlung 

Kortes
19.30 Uhr
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Eine riesenhafte
blaue Leinwand
17.3., stories! im Falkenriedquartier, 19.30 Uhr

In seinen Sätzen, hat Peter Stamm einmal gesagt, läge ein 
Geheimnis, das nie ganz zu durchschauen ist, gerade 
deshalb aber so bewegt. Das Magische der großartigen 
Literatur von Stefan Beuse wird immer wieder gern
beschworen, und der Grund dafür ist nicht irgendein Zauber, 
vielmehr findet er eine Sprache für den Grenzbereich 
zwischen Sein und Schein: „Der Himmel ist eine gigantische 
Illusionsmaschine“, weiß der kleine Tom in Beuses neuem
Roman „Buch der Wunder“ (Mairisch Verlag), „eine riesen-
hafte blaue Leinwand mit Sonne und Mond und Wolken 
drauf, und er ist nur da, um die Finsternis und die Leere 
dahinter vergessen zu machen, dieses allumfassende, 
monströse Nichts.“ Tom, dem sich im Nachdenken über eine 
tote Wühlmaus, die seine Schwester Penny im Garten
gefunden hat, das Weltall offenbart, ist ein ziemlicher 
Besserwisser: Er kennt den Transformationsbereich von 
Glas, weiß wie heiß die Sonne ist und dass die Entfernung
der Sonne zur Erde in kosmischen Dimensionen „gar nichts“ 
ist. Die Schönheit der Glassplitter, die Penny im Garten
sammelt, erklärt sich dem Wahrheitssucher so natürlich 
nicht. Doch dann kommt sein Vater eines Tages nicht mehr 
nach Hause und Penny rauscht „eine andere Welt“ in den 
Verstand, in der sie sich verliert, doch immerhin hinterlässt
sie Tom ein Heft, in dem alles steht: „Das Buch der Wunder“. 
Es wird zum Ausgangspunkt einer langen, fantastischen 
Reise, die Karlmann und Penny und Neil Armstrong und 
eine Wölfin auf den Plan rufen, für die sich schließlich eine 
Prophezeiung erfüllt. „Bämm“, heißt es am Ende dieses
hochpoetischen Romans über die unheimliche Macht der
Fantasie und „dieses Buch gehört: Penny und Tom“.



Der siebte Fall für Carl Mørck
Vor zehn Jahren ging es mit „Erbarmen“ los, so hieß der erste Krimi des dänischen Schriftstellers Jussi
Adler-Olsen, in dem ein gewisser Carl Mørck und das Sonderdezernat Q ermitteln. Angelegt ist die Kri-
mireihe auf zehn Romane, in diesen Tagen ist mit „Selfies“ nun der siebte Thriller erschienen, und es
geht natürlich um einen brutalen Todesfall.

Jussi Adler-Olsen, der in Kopenhagen lebt und mit vollstän-
digem Namen Carl Valdemar Henry Jussi Adler-Olsen heißt, 
ist inzwischen der bekannteste dänische Krimi-Schriftstel-
ler der Gegenwart, seine Bücher erscheinen in über 40 Län-
dern, in Deutschland stürmt er mit seinen Carl-Mørck-
Krimis regelmäßig an die Spitze der Bestsellerlisten. Eigent-
lich hat Adler-Olsen Medizin studiert, zusätzlich dann auch
noch Soziologie, Politische Geschichte und Film. Bevor er
mit dem Schreiben begann, war er Verlagsleiter und auch 
schon Aufsichtsratsvorsitzender diverser Energiekonzerne.
Sein Hobby: das Renovieren alter Häuser. 
Das Böse, von dem er in seinen Krimis erzählt, sagte er in 
einem Interview, könne niemand präzise definieren und 
niemand würde wissen, ob wir damit geboren werden oder 

nicht. Für ihn ist es eine „ewige Inspirationsquelle“. Die 
wichtigsten Themen seines neuen Romans „Selfies“ seien 
„Oberflächlichkeit und Egoismus“, so Jussi Adler-Olsen, 
den Fortsetzungen ja eigentlich langweilen, aber: „Ich mag 
es, lange bei meinen Charakteren zu bleiben, wenn es eine
Geschichte zu erzählen gibt.“ Das Sonderdezernat Q wird in 
„Selfies“von der Mordkommission Kopenhagenzur Aufklä-
rung eines besonders brutalen Todesfalls hinzugezogen, 
bei dem es eine Verbindung zu einem mehrere Jahre zurück-
liegenden, brisanten „cold case“ gibt, aus dem sich schwer-
wiegende Konsequenzen für die aktuellen Ermittlungen
ergeben. Carl Mørcks Wissen und sein Gespür sind gefragt, 
und wir erfahren endlich mehr über ihn, über Assad und
über Rose, die ein dunkles Geheimnis belastet.
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21.3.
Hanya Yanagihara  

„Ein wenig Leben“
Literaturhaus

19.30 Uhr

Buchpremieren im März
Es sind Ereignisse, die bei Weltstars wie Paul Auster und  
T. C. Boyle, aber auch bei den Stars der Krimiszene sogar
schon Monate im Voraus ausverkauft sind. Doch auch bei
Autor*innen, die kein Millionenpublikum haben, ist die
Buchpremiere der feierliche Auftakt für Lesereisen, Kritiken 
und mehr. Im März, wo sich die Frühjahrsnovitäten der Ver-
lage bündeln, finden Woche für Woche gleich mehrere Pre-
mierenabende statt. Los geht es am 2. März mit Dagmar
Fohls „Alma“ (Gmeiner Verlag), die eine hochaktuelle
Geschichte und das Schicksal des Hamburger Musikalien-
händlers Aaron Stern erzählt, für den 1939 eine verhängnis-
volle Odyssee begann. Auf einer ganz anderen Spur ist Takis 
Würger, der am 4. März die Premiere seines neuen Romans
„Der Club“ (Kein und Aber) feiert. Der Reporter des Nach-
richtenmagazin „Der Spiegel“ erzählt in seinem Debüt die
Geschichte eines begabten jungen Deutschen, der für ein
Stipendium an der Universität Cambridge ein Verbrechen
aufklären soll. Mit seinem Erzählband „Hafenlichter“ hat
Jens Eisel 2014 einen vielbeachteten und hochgelobten
Storyband vorgelegt, am 9. März präsentiert er nun erstmals 
sein Romandebüt „Bevor es hell wird“ (Piper), das die
Geschichte von zwei Brüdern erzählt und einer Verbunden-
heit, die keine Grenzen kennt. Eine ganz besondere Pre-
miere steht am 15. März im Rahmen der Reihe „Gebundenes 
Leben“ im Literaturhaus-Programm: Gerhard Henschel
liest aus dem siebten Teil seines Martin-Schlosser-Zyklus
„Arbeiterroman“ (Hoffmann und Campe), dessen Serien-
held Martin Schlosser muss sich in den 90er Jahren mit
spärlichen Einkünften als Hilfsarbeiter durchs Leben schla-
gen. Einen Traum hat er natürlich auch: Er will Schriftsteller 
werden. Eine Familiengeschichte erzählt schließlich Agnes
Mingels mit ihrem neuen Roman „Was alles war“, der am
21.3. bei einem Premierenabend vorgestellt wird. 

Unter dem unermesslichen Himmel des Westens
John Amos ist 76 Jahre alt, Pastor und wird bald sterben, das
weiß er. In einem langen, meditierenden Brief an seinen
siebenjährigen Sohn versucht er noch zu sagen, was er 
gesagt hätte, wenn er ihn hätte aufwachsen sehen, was er 
den Sohn gelehrt und ihm mit auf den Lebensweg gegeben
hätte. „Gilead“, so der Titel des Romans, im Original schon
2004 erschienen und benannt nach dem Ort, in dem die 
Familie seit Generationen lebt, ist der Auftakt einer großar-
tigen Romantrilogie von Marilynne Robinson. In den letzten
Jahren wurde die US-amerikanische Schriftstellerin endlich
auch in Deutschland etwas bekannter, das liegt vor allem 
an einem prominenten Fan: Barack Obama, der sie 2012 mit 
der National Humanities Medal auszeichnete und sich spä-
ter zu einem vielzitierten Gespräch mit der Autorin in Iowa
traf.
Marilynne Robinson gilt schon lange als wichtige Stimme 
der amerikanischen Literatur, gleich mit ihrem Debüt
„Housekeeping“ (1980), das 2012 unter dem Titel „Haus 
ohne Halt“ in der edition fünf wieder aufgelegt wurde, 
erhielt sie den PEN Award. Für „Gilead“ wurde sie mit dem 
renommierten Pulitzer Prize und dem National Book Critics 
Circle Award ausgezeichnet. In Deutschland sind die Bücher 
von ihr etwas verzögert erschienen. Der Grund dafür ist, 
dass Robinson keine lauten Geschichten erzählt, dennoch
sind ihre Romane Solitäre nicht nur in der amerikanischen 
Literatur: „Ihre ruhige, nie auftrumpfende Sprache strahlt
zarten Glanz aus“, heißt es im Literaturhausprogramm,
„der den verhandelten essentiellen Dingen große Sinnlich-
keit verleiht und Menschlichkeit verbreitet.“
Für Barack Obama ist John Amos, der Priester aus „Gilead“
zu einer Lieblingsfigur in der Literatur geworden, weil er
gütig ist und ein wenig verwirrt, ein vornehmer protestan-
tischer Zweifler, dem es nicht leicht fällt, seinen Glauben
durch alle Widrigkeiten seines Lebens hindurch zu behaup-
ten. Der Großvater half schwarzen Sklaven in die Freiheit, 
der Vater versuchte das Leben der Menschen in der Dürre-
katastrophe erträglich zu machen, Amos erinnert sich an 
seine erste, früh verstorbene Frau und das ebenfalls früh
verstorbene Kind. Bei all dem behält er stets den Alltag 
unter dem unermesslichen Himmel des Westens im Blick,
in ihm findet er ganz einfache Bilder, die alles beschreiben:
„Ein niedergebranntes Feuer schafft sich eine schwarze

Hülse und zieht sich in seinen Kern zurück, wie bei unserem
Planetengeschehen. Ich finde, das Bildbeschreibtauchden 
Menschen ganz gut. Vielleicht auch Gilead. Vielleicht auch 
die Zivilisation. Stochere ein wenig, und die Funken fliegen. 
Ich weiß nicht, ob der Vers Vögel und Funken segnet oder
Funken und Vögel den Vers, oder beide zusammen das
Unglück, aber beide habe ich seither erheblich geliebt.“ 
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Das Covermotiv zeigt eines dieser Fotos des Fotografen Peter
Hujar, die man einmal sieht und dann nie wieder vergisst, 
es heißt „Orgasmic Man“ (1969) und man fragt sich, ob die-
ses Gesicht schmerzverzerrt, tief verzweifelt oder doch eher 
ekstatisch und lusterfüllt ist. In jedem Fall macht es uns zu
Zeugen eines fast unerträglich intimen Moments, es stellt
aus, was wir eigentlich nicht sehen sollten, und übersetzt
damit das erzählerische Prinzip der Überzeichnung von
„Ein wenig Leben“ für das Cover. Hanya Yanagihara wollte 
nicht nur, dass etwas zu viel Gewalt in ihrem Buch vor-
kommt, wie sie in einem Interview mit dem „Guardian“ 
sagte, sie wollte eine Übertreibung von allem, eine Übertrei-
bung der Liebe, der Empathie, des Mitleids und Schreckens,
sie wollte, dass alles etwas zu laut aufgedreht ist. In der 
Vorstellungsrunde von vier Freunden, mit der ihr Roman
beginnt, ist von dieser melodramatischen Tonlage noch
wenig zu hören – und so muss es auch sein. 
Die vier Freunde Malcolm, JB, Jude und Willem haben sich
auf dem College kennengelernt, wo sie als „boys in the
hood“ eine eingeschworene Gemeinschaft bilden. Jetzt ver-
suchen sie, in New York ihren Weg zu gehen: Malcolm Irvine
ist ein talentierter Architekt, der nach dem College wieder 
bei seinen reichen Eltern lebt und sich dort jahrelang Zeit
dafür nimmt, „die zentralen Probleme seines Lebens zu
überdenken“. Er findet einen Job in einem angesehenen
Architektenbüro, leidet unter seinem erfolgreichen Vater 
und vor allem auch unter seiner sexuellen Orientierungslo-
sigkeit. JB Marion, der geliebte Sohn von Einwanderern aus
Haiti, will Künstler werden, jobbt in einer Redaktion, arbei-
tet an seinen ersten Kunstprojekten und wird zum erfolgrei-
chen künstlerischen Chronisten seiner Freunde. Willem 
Ragnarsso, aufgewachsen mit einem behinderten Bruder in
einfachen Verhältnissen auf einer Farm in Wyoming, arbei-
tet als Kellner und hofft auf Engagements als Schauspieler 
am Theater. Zu dieser Gruppe typischer Helden unserer Zeit 
gesellt sich der hochbegabte Jude St. Francis. Er hat eine 
Behinderung und Probleme beim Gehen, ist aber ein bril-
lanter Kopf, spricht Deutsch und Französisch, kennt das

Periodensystem auswendig und kann große Teile der Bibel
„lückenlos aus dem Gedächtnis aufsagen“. Jude „der Post-
mann“, nennt ihn JB, weil seine Freunde nichts über ihn
wissen: „Er hat nie ein Date, wir kennen seinen ethnischen 
Hintergrund nicht, wir wissen eigentlich gar nichts über
ihn. Post-sexuell, poet-ethnisch, Post-Identität, Post-Ver-
gangenheit.“ Jude rückt nach und nach ins Zentrum seines 
Freundeskreises und ihrer gemeinsamen Geschichte. Er
zieht zusammen mit Willem in eine Wohnung in der Lispen-
ard Street und nur Willem ahnt das ganze Ausmaß des 
Schweigens und des Martyriums, das Jude erfahren hat. 
Was ist der Grund für die plötzlichen Schmerzattacken, von 
denen Jude heimgesucht wird? Warum humpelt er? Warum 
fügt er sich mehrmals in der Woche tiefe Wunden zu? Das 
sind die Fragen, die man sich als Leser bald schon zusam-
men mit Willem stellt – Fragen, die Schnitt für Schnitt, 
wenn auch nie wirklich beantwortet werden, obwohl genau 
das umso wichtiger wird, umso mehr sich in bunten Farben
das auf allen Feldern fast schon kitschige Lebensbild von 
Jude und seinen Freunden erfüllt. Im Hintergrund wütet
ohne nachzulassen die alltägliche Tiefgründigkeit des Ver-
schwindens in einem Schmerz, für den Jude keine Worte 
findet, er höhlt den armen Büßer mehr und mehr aus.
Obwohl er Liebe erfährt, Freunde hat, die zu ihm halten, 
obwohl sein Leben so etwas wie der Inbegriff des amerika-
nischen Traums ist, wird er zu einem Mündel aus Haut und
Knochen. Immerhin erfüllt sich das große Versprechen von 
der Heilkraft des Erzählens, wie sie die Psychoanalyse seit 
Freud beschwört, schließlich doch noch. Jude lässt die Ver-
gangenheit hinter sich und beginnt von sich aus: „Es ist eine
gute Geschichte“, sagt er. „Ich erzähle sie dir.“ Damit ist am
Ende alles gesagt, und es bleibt nichts mehr zu erzählen. Es
ist das Happy End eines Romans, den man kaum als Lese- 
erlebnis bezeichnen möchte; die Lektüre ist eher ein Lese-
trip, der sich tief bis in das satt raunende Unterbewusstsein
einfräst, angetrieben von der Macht der Suggestion und 
ihren Gespenstern.

Die alltägliche Tiefgründigkeit des Verschwindens Die Spielzeit umfasst 
etwa 30 Jahre in naher Gegenwart, der Spielort gibt sich als New York zu erkennen, doch sonst bleibt 
dieser Roman eine verschwommene Mimesis unserer Zeit. Hanya Yanagihara hat in „Ein wenig Leben“
mit großer Kunstfertigkeit jedes Zeitkolorit verwischt, umso tiefer brennt sich ein, wovon die US-ame-
rikanische Schriftstellerin und Journalistin erzählt. Der international als Sensation gefeierte Roman 
würde seine Leser*innen „verrückt machen, sie verschlingen, ihr Leben übernehmen“, heißt es im „New 
Yorker“. Und tatsächlich entwickelt das fast 1000 Seiten umfassende Buch einen unglaublichen Sog. Es 
erzählt von einem Martyrium, aus dem es keine Erlösung gibt. Nicht für Jude, die Hauptfigur des Romans, 
und auch nicht für die Leser*innen.

20.3.
Marilynne
Robinson
„Gilead“

Literaturhaus
19.30 Uhr

21.3.
Jussi Adler-Olsen 

„Selfies“
Deutsches  

Schauspielhaus
20.30 Uhr

„Dieser Tritt, das bin ich“
Geschichten wie diese erfährt man sonst aus Sozialreporta-
gen über das Leben von Menschen mit Migrationshinter-
grund und manchmal werden sie auch zur Nachricht, die 
landauf und landab in allen Medien kursiert. In Schnipseln
aus Polizeiberichten, O-Tönen von Betroffenen und Allge-
meinplätzen setzt sich dann ein Geschehen zusammen, das
so verknappt nicht fassbar wird. Die in Berlin lebende 
taz-Redakteurin Fatma Aydemir erzählt in ihrem Romande-
büt „Ellbogen“ eine dieser Geschichten. Sie erzählt von
Hazal, die im Berliner Wedding geboren wurde, aufgewach-
sen ist und eigentlich auch nichts anderes kennt als ihren 
Kiez, bis sie ihre Wut nicht mehr im Griff hat.
Es beginnt ganz harmlos und mit einem geklauten Lip-
penstift, den ein kleines Mädchen in einem Supermarkt
mitnimmt, ohne so genau zu wissen, warum und wozu. Als 
die Mutter der kleinen Hazal davon erfährt, flippt sie völlig
aus und schlägt sie. Man fragt sich an dieser Stelle des Rom-
ans natürlich, ob es so weiter geht mit dieser typischen 
Migrationsgeschichte: Hazals Vater ist Taxifahrer, der seine
Freizeit mit Freunden im Café verbringt, die Eltern führen
eine lieblose Beziehung, der Bruder ist ein Kleinkrimineller,

der zu Hause alle Freiheiten genießt, während von Hazal
erwartet wird, dass sie sich klein macht. Kurz vor ihrem sieb-
zehnten Geburtstag wird sie dann wieder beim Klauen
erwischt, doch das ist nur das böse Vorzeichen eines Gewal-
tausbruchs in ihrer Geburtstagsnacht. Gemeinsam mit 
ihren Freundinnen begeht sie in der U-Bahn ein Verbre-
chen, für das es keine Entschuldigung gibt. „Dieser Tritt, 
das bin ich“, sagt sie, und spart sich jeden Versuch einer
Erklärung, schließlich war sie nicht nur in der Nacht
wütend, sie war es schon vorher die ganze Zeit über. Hazal 
flieht daraufhin nach Istanbul, das sie bisher nur aus dem 
Fernsehen kennt und gerät dort in ein zum Zerreißen 
gespanntes Klima, in dem ihre Suche nach Halt und nach
Heimat ebenso scheitert wie im Wedding.
Fatma Aydemir stellt mit „Ellbogen“ die große Frage: „Was 
kannaus einem Mädchen wie Hazal indieserWelt werden?“
Und sie gibt in einer knappen, dialogstarken Sprache eine
Antwort, die eine Ohrfeige für die liberale Mehrheitsgesell-
schaft ist, für diese satte Verlogenheit der so toleranten und 
wohlsortierten Deutschen, und eine Ohrfeige für die patri-
archale und frauenfeindliche türkische Gesellschaft.

Gute Nachrichten aus der elenden Haft
Feridun Zaimoglu hat sich in den letzten Jahren mit seinen
Romanen und Erzählungen in der vordersten Reihe der
deutschen Gegenwartsautoren eingereiht, sich mit viel Poe-
sie in der Feder, aber auch mit Politik im Kopf eingemischt 
und wurde für sein Werk vielfach ausgezeichnet, zuletzt mit 
dem Berliner Literaturpreis für „Siebentürmeviertel“ (2015).
In dem Roman führt er uns für eine Familiensaga zwischen
Orient und Okzident ins Istanbul der 1930er Jahre und mit-
ten hinein in eine fremde Welt. In „Evangelio“ (Kiepenheuer 
& Witsch) übersetzt er uns nun – passend zum 500-jährigen 
Jubiläum der Reformation – die Lieben und Leiden Luthers
für die Gegenwartsliteratur.
Erzählt wird in einer teutschen Sprache, die es in sich hat, 
schon wenn der Erzähler Burkhard auch nur anhebt, um 
von sich zu sagen: „Bin ein gerauter Kerl, gehobelte Fresse. 
Kein Gesang und kein Weib macht mich weich. Solang der 
Himmel nicht einstürzt und mein Kopf nicht birst, kann ich 
das Eisen halten.“ Der „ungeratene Kaufmannssohn“ und
Landsknecht ist Martin Luther zum Schutz an die Seite
gestellt, der auf der Wartburg in nur elf Wochen das Neue 
Testament ins Deutsche übersetzt. Burkhard erzählt uns
vom Leben, vom Streben, aber auch von den Qualen des 
großen Reformators, wobei er selbst Katholik ist und das
Wirken dieses „Ketzers“ eher mit Sorge um sein Seelenheil 

betrachtet. Unterbrochen werden seine Berichte von Brie-
fen Luthers, er schreibt sie aus der elenden Haft an seine
Mitstreiter, die Theologen Melanchthon in Wittenberg und 
an Georg Spalatin in Altenburg, bei dem er sich artig 
bedankt, dass ihm dank „Wermut und allerlei Kraut“ nun 
„nicht länger die Hinterbacken beben“. In einem Brief an
Spalatin verspricht er „in der Morgenstunde nach dem Tage 
des Ambrosius“ auch: Das „Volk werden wir neu bekehren“
mit der „geschriebenen Kunde“, in der es kein „verdunkel-
tes Gotteswort“ gibt. Bevor er „die Feder ins Tintenhorn 
taucht“ muss ihn Burkhart aber doch noch für einen Besuch
nach Wittenberg begleiten – und bei schlimmsten Teufels-
visionen beistehen. 
Für all die erhellenden Lutherworte hat Feridun Zaimoglu
sich nicht nur jede Menge Wissen aus Büchern erschlossen, 
sondern ist auch nach Eisenach, auf die Wartburg und nach 
Wittenberg gereist. Und er ist trotz all der Fakten, die in sei-
nen Roman eingeflossen sind, „ein Geschichtenerzähler“
geblieben, er hat einen ganz eigenen, starkdeutschen 
Sound für eine Welt im Umbruch entwickelt und beendet
„Evangelio“ mit einer guten Nachricht aus Luthers Feder:
„Der Weinstock rankt./ Gott hat den Tod verschlungen./ 
Babylon wird fallen.“

14.3.
Feridun Zaimoglu

„Evangelio“
Literaturhaus

19.30 Uhr

1.3.
Fatma Aydemir

„Ellbogen“
Literaturhaus

19.30 Uhr

2.3.
Dagmar Fohl 

„Alma“
St. Katharinen

19.00 Uhr

4.3.
Takis Würger 

„Der Club“
stories! im  

Falkenriedquartier
18.00 Uhr

9.3.
Jens Eisel 

„Bevor es hell 
wird“

Cohen + dobernigg 
Buchhandel

21.00 Uhr

15.3. 
Gerhard Henschel 
„Arbeiterroman“

Literaturhaus
19.30 Uhr

21.3.
Agnes Mingels 

„Was alles war“
Buchhandlung 

Kortes
19.30 Uhr
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Eine riesenhafte
blaue Leinwand
17.3., stories! im Falkenriedquartier, 19.30 Uhr

In seinen Sätzen, hat Peter Stamm einmal gesagt, läge ein 
Geheimnis, das nie ganz zu durchschauen ist, gerade 
deshalb aber so bewegt. Das Magische der großartigen 
Literatur von Stefan Beuse wird immer wieder gern
beschworen, und der Grund dafür ist nicht irgendein Zauber, 
vielmehr findet er eine Sprache für den Grenzbereich 
zwischen Sein und Schein: „Der Himmel ist eine gigantische 
Illusionsmaschine“, weiß der kleine Tom in Beuses neuem
Roman „Buch der Wunder“ (Mairisch Verlag), „eine riesen-
hafte blaue Leinwand mit Sonne und Mond und Wolken 
drauf, und er ist nur da, um die Finsternis und die Leere 
dahinter vergessen zu machen, dieses allumfassende, 
monströse Nichts.“ Tom, dem sich im Nachdenken über eine 
tote Wühlmaus, die seine Schwester Penny im Garten
gefunden hat, das Weltall offenbart, ist ein ziemlicher 
Besserwisser: Er kennt den Transformationsbereich von 
Glas, weiß wie heiß die Sonne ist und dass die Entfernung
der Sonne zur Erde in kosmischen Dimensionen „gar nichts“ 
ist. Die Schönheit der Glassplitter, die Penny im Garten
sammelt, erklärt sich dem Wahrheitssucher so natürlich 
nicht. Doch dann kommt sein Vater eines Tages nicht mehr 
nach Hause und Penny rauscht „eine andere Welt“ in den 
Verstand, in der sie sich verliert, doch immerhin hinterlässt
sie Tom ein Heft, in dem alles steht: „Das Buch der Wunder“. 
Es wird zum Ausgangspunkt einer langen, fantastischen 
Reise, die Karlmann und Penny und Neil Armstrong und 
eine Wölfin auf den Plan rufen, für die sich schließlich eine 
Prophezeiung erfüllt. „Bämm“, heißt es am Ende dieses
hochpoetischen Romans über die unheimliche Macht der
Fantasie und „dieses Buch gehört: Penny und Tom“.



1. Mittwoch
„Ellbogen“
Die Autorin und Journalistin Fatma Aydemir liest aus ihrem vielgelobten 
Debütroman. Moderation: Marie Schmidt ı Literaturhaus, Schwanenwik 38  
ı 19.30 Uhr, 10.-/6.- € 

„Venedig der Bilder“
Im Rahmen der Ausstellung „Die Poesie der venezianischen Malerei“ präsentiert 
der Schriftsteller und Venedig-Kenner Hanns-Josef Ortheil sein Buch 
„Henry James in Venedig. Begleitet von Hanns-Josef Ortheil“ ı Kunsthalle, 
Werner-Otto-Saal, Glockengießerwall 5 ı 18.00 Uhr, 15.-/10.- € inkl. Eintritt zur 
Ausstellung, die vor der Veranstaltung besucht werden kann. 

„Viertel nach Zwölf – Hamburger Mittagsgespräche“
Im Gespräch mit Wolfgang Kraushaar präsentiert Ingeborg Gleichauf 
ihr Buch „Poesie und Gewalt – Das Leben der Pfarrerstochter Gudrun Ensslin“. 
ı Evangelische Akademie und stories! in der Börse Hamburg, Kleine Johannisstr. 4  
ı 12.15 Uhr bis 13.45 Uhr und 14.00 bis 16.30 Uhr, 5.- € inkl. Mittagsimbiss. 
Anmeldung: info@stories-hamburg.de.

„Warum die Juden?“
Vortrag von Jutta Ditfurth zum Thema „Moderner Antisemitismus – von 
Luther über die völkische Querfront bis zur BDS*-Kampagne“. ı Polittbüro, 
Steindamm 45 ı 20.00 Uhr, 15.-/10.- € 

2. Donnerstag
„Alma“
Dagmar Fohl liest aus ihrem neuen Roman, der von dem Hamburger Musika-
lienhändler und Cellisten Aaron Stern erzählt. 1939 muss der Musiker Hamburg 
verlassen, findet jedoch in keinem Land sichere Aufnahme und gerät in die Fänge 
der Nationalsozialisten. Nach Jahren als Schiffsflüchtling und Lagermusiker 
kehrt er nach Hamburg zurück, wo eine berührende Suche nach seiner Tochter 
beginnt. Moderation: Jürgen Deppe ı Hauptkirche St. Katharinen, Katha-
rinenkirchhof 1 ı 19.00 Uhr, 5.- € (zugunsten der Flüchtlingshilfe Hafencity). 
Kartenreservierungen unter Tel.: 040-303747-44, dudda@katharinen-hamburg.de. 

„The Swan Arnsberg Show“
Sven Amtsberg und seine „Überraschungsgäste“ verraten „Die Wahrheit über 
Amerika“. ı Thalia Theater, Theaterbar Nachtasyl, Alstertor ı 20.00 Uhr, 11.- € 
(AK), 8.- € (VVK) 

„Arbeit und Struktur“
Helga Mietz liest frühe Texte von Wolfgang Herrndorf. ı Komm Du – Kulturcafé 
Harburg, Buxtehuder Str. 13 ı 20.00 Uhr, Eintritt frei, Hutspende erbeten.

3. Freitag
„Buddenbrooks“
Vera Rosenbusch und Lutz Flörke präsentieren den berühmten Roman von 
Thomas Mann über den „Verfall“ einer Lübecker Kaufmannsfamilie. ı Kulturhaus 
Eppendorf, Julius-Reincke-Stieg 13 a ı 19.00 Uhr, 13.-/11.- € 

4. Samstag
„Der Club“
Takis Würger liest aus seinem Debütroman ı stories! im Falkenriedquartier, 
Straßenbahnring 17 ı 18.00 Uhr, Eintritt frei. Anmeldungen:  
info@stories-hamburg.de.

„Dichter an Hamburg“
Im Rahmen der Reihe „Kultur im Contor“ präsentiert Andreas Greve seine 
„Reim-Reportagen“ (KJM Buchverlag) über Hamburg. ı Buchhandlung Boysen + 
Mauke, Große Johannisstraße 19 ı 15:00 Uhr, Eintritt frei.

„Al Hakawatian oder Die Märchenerzähler“
Ayman Lathkani und Sven J. Olsson lesen orientalische Märchen auf 
Deutsch und Arabisch. ı Komm Du – Kulturcafé Harburg, Buxtehuder Str. 13  
ı 15.00 Uhr, Eintritt frei, Hutspende erbeten.

5. Sonntag
„Dmitri Schostakowitsch – Spuren eines Lebens“
Der Schauspieler Bruno Ganz und das Delian Quartett präsentieren eine 
gemeinsam entwickelte Bühnenversion des großen, historischen Romans „Europe 
Central“ von William T. Vollmann. Das postmoderne Epos, das als ein „Krieg und 
Frieden“ des 21. Jahrhunderts gilt, beschwört den zweiten Weltkrieg auf sowje-
tischer und deutscher Seite herauf, indem es das Leben von Künstlern wie Käthe 
Kollwitz und Dmitri Schostakowitsch und Militärs wie Wlassow und Paulus, dem 
Verlierer von Stalingrad und vielen anderen erzählt. ı Thalia Theater, Alstertor  
ı 11.00 Uhr, 16.- bis 58.- €

7. Dienstag

„Die Leichtigkeit“
Die französische Künstlerin Catherine Meurisse präsentiert ihre Graphic 
Novel, in der sie die Zeit nach dem Attentat auf die Redaktion von „Charlie Heb-
do“ beschreibt. Chatherine Meurisse, die von 2005 bis 2016 für die französische 
Satire-Zeitschrift arbeitete, entging dem Anschlag am 7. Januar 2015 nur, weil 
sie an dem Tag später in die Redaktion kam. Moderation und Gespräch: Elise 
Landschek ı Uebel & Gefährlich, Ballsaal, Feldstraße 66 ı 20.00 Uhr, 11.50 €

8. Mittwoch

„Ein Holocaust-Überlebender als Rundfunk- und Fernsehstar in der 
Bundesrepublik“
Beate Meyer und Miriam Rürup präsentieren ihr im Wallstein Verlag 
erschienenes Buch über den Quizmaster, Moderator und Conférencier Fritz 
Benscher. Gastgeberin des Abends ist Sarah Steidl. ı Jüdischer Salon im Café 
Leonar, Grindelhof 59 ı 20.00 Uhr, 10.-/5.- €

Ratespaß im Literaturhaus
Beim „5. Hamburger Literaturquiz“ stehen einmal mehr Fragen auf dem 
Programm, die ein pfiffiges Team von Buch-Aficionadas aus Hamburg, Berlin und 
München so zusammenstellt, dass die tollen Preise, die es zu gewinnen gibt, 
auch sehr verdient vergeben werden können. ı Literaturhaus. Schwanenwik 38 
ı 19.30 Uhr, 10.-/8.- €

9. Donnerstag

„Bevor es hell wird“
Buchpremiere mit Jens Eisel, der in seinem neuen Roman von zwei Brüdern 
erzählt und einer Verbundenheit, die keine Grenzen kennt. ı cohen + dobernigg 
Buchhandel, Sternstr. 4 ı 21.00 Uhr, 8.- €

Nominierten-Lesung
365 Titel sind in diesem Jahr ins Rennen um den Preis der Leipziger Buchmesse 
gegangen. Im Literaturhaus stellen die Finalisten der Shortlist für Belletristik, 
die Ende Februar bekanntgegeben wird, ihre Bücher vor. Neben klassischen 
Romanen sind hier auch Erzählungen, Lyriksammlungen und literarische Essays 
im Wettbewerb. Die Preisträger werden zum Auftakt der Leipziger Messe am  
23. März ausgezeichnet. Moderation: Ulrike Sárkány und Rainer Moritz  
ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.30 Uhr, 12.-/8.- € 

„Heile, heile Hitler“
Claus Günther liest aus seinem Buch über seine Kindheitsjahre zwischen 1931 
und 1947. ı Mathilde Bar Ottensen, Kleine Rainstraße 11 ı 20.15 Uhr, 6.- €

10. Freitag

„Die Reise in den Westen“
Von den Abenteuern, die vier Pilger auf ihrem langen und gefahrvollen Weg in 
den Westen machen, um Buddha zu huldigen und heilige Schriften zu holen, 
erzählt „Xiyouji / Die Reise in den Westen“ von Wu Cheng’en (etwa 1500 bis 
1582), einer der vier klassischen Romane der chinesischen Literatur. Ende letzten 
Jahres ist nun erstmals eine vollständige deutsche Übersetzung der Sinologin 
Eva Lüdi Kong erschienen. Im Rahmen der Reihe „Literatur im Teehaus“ stellt 
Eva Lüdi Kong die Übersetzung mit besonderem Fokus auf die geistigen und 
philosophischen Aspekte des Werkes vor. ı Konfuzius-Institut an der Universität 
Hamburg im Chinesischen Teehaus „Hamburg Yu Garden“, Feldbrunnenstr. 67  
ı 19.00 Uhr, Anmeldung unter www.ki-hh.de/veranstaltungen/anmeldung

„Kein Licht – Fukushima“
In einer „konzertanten Lesung“ präsentieren Rolf Becker, Stephan Schad, 
Henning Kiehn und Mathieu Carrière ein Theaterstück von Elfriede Jelinek. 
ı „Lesen ohne Atomstrom“ im Völkerkundemuseum, Rothenbaumchaussee 64  
ı 19.30 Uhr, Eintritt frei.

„Heimkehr in ein kaltes Land“
Zum Internationalen Frauentag 2017 spricht Doris Gercke über die Schriftstel-
lerin Anna Seghers. Musik macht Aline Barthelemy ı Stadtteiltreff AGDAZ in 
Steilshoop e.V., Cesar-Klein-Ring 40 ı 19.30 Uhr, 4.- € 

11. Samstag

„Inside Fukushima“
Der japanische Journalist Tomohiko Suzuki präsentiert seine neu im Verlag 
Assoziation A erschienene „Reportage aus dem Innern der Katastrophe“ zusam-
men mit Günter Wallraff, Monika Griefahn und Anna Thalbach.  
ı „Lesen ohne Atomstrom“ im Völkerkundemuseum, Rothenbaumchaussee 64  
ı 19.30 Uhr, Eintritt frei.

Hamburger LeseFrühstück mit Andreas Kollender
Für seinen neuen Roman „Von allen guten Geistern“ (Pendragon) hat sich 
Andreas Kollender, wie schon bei seinem Erfolgsroman „Kolbe“ (2015), von 
einer historischen Figur inspirieren lassen: Ludwig Meyer (1827-1900) war Psych-
iater und reformierte das deutsche Psychiatriewesen. Andreas Kollender erzählt 
in seinem Roman von dem humanen Reformer und von seiner Leidenschaft für 
die freiheitsliebende Fanny. Zum Frühstück im Wedina stellt er den Roman vor.  

21. Dienstag
„Selfies“
Der dänische Schriftsteller Jussi Adler-Olsen liest aus seinem siebten 
Roman um die Ermittler des Sonderdezernats Q. Den deutschen Text liest Peter 
Lohmeyer. Moderation: Margarete von Schwarzkopf ı Deutsches 
Schauspielhaus, Kirchenallee 39 ı 20.30 Uhr, 16.50/9.- € 

„Ein wenig Leben“
Die amerikanische Schriftstellerin Hanya Yanagihara liest aus ihrem, in der 
Kritik als Sensation gefeierten, neuen Roman. Die deutschen Texte liest Katja 
Danowski. Moderation: Thomas Böhm ı Literaturhaus, Schwanenwik 38  
ı 19.30 Uhr, 12.-/8.- € 

„Was alles war“
Buchpremiere mit Annette Mingels ı Buchhandlung Kortes, Elbchaussee 577 
ı 19.30 Uhr

„Ostseejagd“
Bei einer Hafenrundfahrt präsentiert Eva Almstädt ihren neuen Kriminalroman 
– den zwölften Band ihrer erfolgreichen Ostseekrimi-Reihe. ı Thalia Buchhand-
lung mit der Elbreederei Abicht, Abfahrt ab Landungsbrücken, Brücke 1 ı 19.00 
Uhr, 25.- €. Eintrittskarten unter www.abicht.de oder unter Tel.: 040-3178220

22. Mittwoch
„Aquariumtrinker“
Mischa Kopmann liest aus seinem neuen Roman, einer „zwischen Poesie und 
Wut, Wahn und Wirklichkeit changierende Rache- und Entwicklungsgeschichte“ 
(Osburg Verlag). ı Literaturzentrum im Literaturhaus, Schwanenwik 38  
ı 19.30 Uhr, 7.-/4.- € 

23. Donnerstag
„Ich, Judas“
Der Schauspieler Ben Becker präsentiert sein hochgelobtes „Plädoyer für 
einen Verdammten“. ı St. Michaelis, Englische Planke 1 ı 20.00 Uhr, ab 45.- € 
an allen bek. VVK Stellen. (Weitere Vorstellungen: 24. u. 25.3., 20.00 Uhr.)

„Ich hab so viele Fragen!“
Der Schauspieler Michael Weber liest ausgewählte Texte von Peggy 
Parnass und führt ein Gespräch mit der vielfach ausgezeichneten Publizistin, 
Journalistin und Autorin. ı Deutsches Schauspielhaus, Kirchenallee 39  
ı 20.00 Uhr, 13.-/7.50 € 

„Atlas der unentdeckten Länder“
Der NDR-Reporter, Reiseschriftsteller und Abenteurer Dennis Gastmann 
präsentiert sein Buch über seine Erlebnisse in Akhzivland, Karakalpakistan, R’as 
al-Chaima – und in der Haifischzone. ı Dr. Götze Land & Karte, Alstertor 14-18 
ı 19.00 Uhr, 10.- € inkl. Snacks und Getränke in der Pause. Anmeldung unter 
Tel.: 040-3574630 oder per E-Mail: event@landundkarte.de

„FC St. Pauli – eine große Liebe“
Fußball-Lesung mit dem Stadionsprecher Rainer Wulff und den St. Pauli- 
Fans Thomas Nast und Ina Bruchlos. ı Mathilde Bar Ottensen, Kleine 
Rainstraße 11 ı 20.15 Uhr, 7.- €

„Das Mädchen im Fleet“
Christiane Fuchs liest aus ihrem Kriminalroman. ı Buchhandlung am Sand, 
Hölertwiete 5 ı 19.30 Uhr, 8.- € 

„Großes Kino“
Hugo Lobeck liest aus seinem Harburg-Krimi. ı „SüdLese“ im Komm Du – 
Kulturcafé Harburg, Buxtehuder Str. 13 ı 20.00 Uhr, Eintritt frei, Hutspende 
erbeten.

24. Freitag
„Der Fall Sola. Neueste Sendbriefe vom Dolmetschen“
Inspiriert von Luthers „Sendbrief vom Dolmetschen“ entwickelt das Liquid 
Penguin Ensemble in seiner Performance für Instrumentalensemble, Spre-
cherin, Live-Zeichner und Chor ein Übersetzungsspiel, das den Bogen von der Zeit 
der Reformation bis in unsere vielsprachige europäische Gegenwart schlägt.  
ı Freie Akademie der Künste, Klosterwall 23 ı 19.00 Uhr, 14.-/10.- €. Eine weitere 
Aufführung findet am 26.03.2017 um 18.00 Uhr in der Flottbeker Kirche statt.

„Gestorben wird immer“
Alexandra Fröhlich liest aus ihrer Familiensaga. ı Schnelsener Büchereck, 
Glissmannweg 7 ı 19.30 Uhr, 8.- € 

„Die Schlange von Hamburg“
Jürgen Ehlers liest aus seinem neuen Kriminalroman. ı Speicherstadt- 
museum, Am Sandtorkai, 36 ı 19.30 Uhr, 10.-/8.50 €. Reservierung unter  
Tel.: 040-32 11 91 oder info@speicherstadtmuseum.de empfohlen. 

„Atlas der unentdeckten Länder“
Der NDR-Reporter, Reiseschriftsteller und Abenteurer Dennis Gastmann 
präsentiert sein Buch über seine Erlebnisse in Akhzivland, Karakalpakistan,  
R’as al-Chaima – und in der Haifischzone. ı LOLA, Lohbrügger Landstr. 87  
ı 20.00 Uhr, 11.- € (Vvk), 14.-/11.- € (AK). Telefonische Reservierung unter 
Tel.: 040-7247735.

25. Samstag
„Grenzen und Horizonte“
Heike Hartmann-Heesch liest Erzählungen, Maren Schönfeld liest 
Gedichte, Wolfgang CG Schönfeld macht Musik. ı „SüdLese“ im Komm Du 
– Kulturcafé Harburg, Buxtehuder Str. 13 ı 15.00 Uhr, Eintritt frei, Hutspende 
erbeten.

„Tatjana“
Die Schauspielerin Marion Elskis und der Schauspieler und Cellist Harald 
Burmeister lesen aus der Novelle „Tatjana“ von Curt Goetz und machen Musik. 
ı „SüdLese“ im Museum Elbinsel, Kirchdorfer Str. 163 ı 16.00 Uhr, 15.-/12.- €. 
Reservierungen unter Tel.: 040-30234861 oder E-Mail: kultur@mew-hamburg.de

26. Sonntag

Literatur-Quickies
Fünf Autoren, ein kurzweiliger Sonntagnachmittag, gute Literatur, ebenso gute 
Laune und natürlich auch Kaffee und Kuchen stehen auf dem Programm der „Li-
teratur-Quickies“. Es lesen: Elena Pirin, Henrik Siebold, Betty Kolodzy, 
Joachim Frank und Sören Ingwersen. Moderation: Lou A. Probsthayn 
und Gunter Gerlach ı Förderverein kulturelle Initiativen e.V. im „Tafelspitz“, 
Himmelstr. 5 ı 16.00 Uhr, 6.- €

„Literatur im Waschhaus“
Der Zeitzeuge Harald Hinsch liest aus seinem Erinnerungsbuch „Roter Junge. 
Eine Kindheit in Hamburg“. Moderation: Peter Schütt ı Waschhaus, Wessely-
ring 51 ı 16.00 Uhr, Eintritt frei.

27. Montag
„Harburger Auslese“
Susanne Bienwald liest aus ihrem Roman „Wittensee“. ı Kulturwerkstatt 
Harburg, Kanalplatz 6 ı 19.30 Uhr, 5.- €

28. Dienstag
„Die Freiheit der Emma Herwegh“
Dirk Kurbjuweit liest aus seinem neuen Roman. Moderation und Gespräch: 
Insa Wilke. ı Buchhandlung Felix Jud, Am Neuen Wall 13 ı 19.00 Uhr, 10.- €. 
Begrenzte Plätze, um Anmeldung wird gebeten: Tel. 040 343409 oder  
kontakt@felix-jud.de

„Sehnsucht nach Zukunft“
„Wir kommen aus einer Gesellschaft des Versprechens und befinden uns in 
einer Gesellschaft der Bedrohungen“, sagt der Soziologe und Zeitdiagnostiker 
Heinz Bude. Im Rahmen der Reihe „Philosophisches Café“ spricht er über die 
„Sehnsucht nach einer Idee von Zukunft“. Gastgeber der Gesprächsrunde ist 
Reinhard Kahl. ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.00 Uhr, 12.-/8.- € 

„Des Teufels Gebetbuch“
Der Besteller-Autor Markus Heitz liest aus seinem neuen Urban-Mystery- 
Thriller und lädt im Anschluss zum Kartenturnier. Der Gewinner qualifiziert sich 
für das Finale im Kasino Baden-Baden. ı Thalia Buchhandlung, Spitalerstr. 8 
ı 20.15 Uhr, 10.- € 

„Wächter der Lüfte“
Szenische Lesung nach einem Roman der Schriftstellerin Rosa Yassin Hassan 
mit Johannes v. Dohnanyi, Astrid Kramer, Hans Heller und Rosa 
Hassan. ı Polittbüro, Steindamm 45 ı 20.00 Uhr, 15.-/10.-€

29. Mittwoch
„Zwei Schwestern“
Petra Oelker liest aus ihrem neuen historischen Roman, der in der Refor-
mationszeit in Hamburg spielt und von der Nonne Reimare Hogenstraat erzählt, 
die in unsicheren Zeiten ihr Leben neu ordnen muss. ı Literaturzentrum im 
Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.30 Uhr, 7.-/4.- € 

„Viertel nach Zwölf – Hamburger Mittagsgespräche“
Im Gespräch mit Prof. Thomas Straubhaar präsentiert Stephan Les-
senich sein Buch „Neben uns die Sintflut. Die Externalisierungsgesellschaft 
und ihr Preis“. ı Evangelische Akademie und stories! in der Börse Hamburg, 
Kleine Johannisstr. 4 ı 12.15 Uhr, Anmeldung: info@stories-hamburg.de

30. Donnerstag
„Das Geräusch des Lichts“
Katharina Hagena liest aus ihrem neuen Roman, einer grandiosen kanadi-
schen Rhapsodie, die von von fünf Suchenden erzählt. ı Buchhandlung Heymann, 
Erik-Blumenfeld-Platz 27 ı 19.30 Uhr, 7.- € 

„SWR Bestenliste“
Eine Jury aus derzeit 26 renommierten Literaturkritiker*innen wählt jeden Monat 
zehn Bücher aus den zahllosen Neuerscheinungen auf die „SWR Bestenliste“. 
Mitte März steht fest, welche Bücher es auf die dann aktuelle Liste schaffen. 
Vier Neuerscheinungen davon diskutieren, stellvertretend für die gesamte Jury, 
Helmut Böttiger und Eberhard Falcke unter der Moderation von Sigrid 
Löffler. Aus den Büchern lesen Doris Wolters und Frank Stöckle.  
ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.30 Uhr, Eintritt: 12.-/8.- €

„Siegfried Kracauer – Eine Biographie“
Jörg Später präsentiert zusammen mit Martin Bauer seine „fein 
geschriebene Lebensgeschichte“ (Süddeutsche Zeitung) über den Schriftsteller, 
Soziologen, Filmtheoretiker und Geschichtsphilosophen Siegfried Kracauer, „aus 
der man viel über die jüdische Kultur der Weimarer Zeit und deren Nachspiel in 
der amerikanischen Emigration lernt.“ Gastgeber des Abends ist Michael Hei-
mann ı Jüdischer Salon im Café Leonar, Grindelhof 59 ı 20.00 Uhr, 10.-/5.-€

„Blaue Nacht“
Simone Buchholz liest aus ihrem Kriminalroman. Moderation: Inse Leiner 
ı Polizeimuseum Hamburg, Carl-Cohn-Straße 39 ı 19.00 Uhr, 10.00 €. Um 
Anmeldung unter Tel.: 040-4286 – 68080 oder per E-Mail an polizeimuseum@
polizei.hamburg.de wird gebeten. 

„Für den friedlichen Erhalt“
Helmut Bartel liest Antikriegsgedichte, politische Gedichte und Geschichten. 
ı „SüdLese“ im Komm Du – Kulturcafé Harburg, Buxtehuder Str. 13 ı 20.00 Uhr, 
Eintritt frei, Hutspende erbeten.

31. Freitag
„Die Glücklichen“
Kristine Bilkau liest aus ihrem Roman. Moderation: Marc Röhlig 
ı Büchereck Niendorf Nord, Nordalbingerweg 15 ı 19.30 Uhr, 8.- €

„Klangvoll und Erlesen“ 
Siegbert Rampe liest aus seiner neuen Biografie über den Komponisten 
„Georg Philipp Telemann und seine Zeit“. Musikalisch umrahmt wird der Abend 
vom Ensemble La Porta Musicale. ı Hamburger Telemann-Gesellschaft e.V. 
und Bücherhallen Hamburg in der Zentralbibliothek, Hühnerposten 1 ı 19.30 Uhr, 
Eintritt frei. 

vorgeblättert
5.4. Carlos Ruiz Zafón, Laeizhalle
11.4. Dmitrij Kapitelman, Buchhandlung Christiansen
18.4. Olga Grjasnowa, Literaturhaus
18.4. Tex Rubinowitz, Yachtclub im Nochtspeicher
20.4. Jostein Gaarder, Magazin-Kino
20.4. Matthias Politycki, Museum für Völkerkunde
21.4. Clemens Meyer, Handelskammer
23.4. Dzevad Karahasan, KRASS Festival, Kampnagel
25.4. Zsuzsa Bánk, Literaturhaus
26.4. Eva Menasse, Literaturhaus
1. und 2.5. Heinz Strunk, Fabrik

Seminare
Kurse der Hamburger Volkshochschule
„Wie wird die Idee zur Story? Wo packt man den Leser? Wie schreibt man span-
nend?“ Das sind die Ausgangsfragen eines Seminars mit Christoph Ernst ab 
dem 21.3. (7 Termine) im VHS-Zentrum Nord, Poppenhusenstr. 12, jew. von 19.15 
bis 21.30 Uhr ı Kurs-Nr.: H10562NNN11, 84.- €.
„Ideen auf Papier – Kreatives Schreiben“ ist der Titel eines Wochenendseminars 
vom 25. bis 26.3.mit Huug van’t Hoff im VHS-Zentrum Bergedorf, Leuschner-
str. 21 ı Kurs-Nr.: H10550SBE11, 55.- €. 
Zu einer „Wörterwerkstatt & Textschmiede“ lädt Anne Heisig mit ihrem 
Seminar im VHS-Zentrum ı Anmeldung und weitere Infos zu den VHS-Kursen 
unter www.vhs-hamburg.de

Das „Schreiblabor“ im Hamburger Literaturhaus startet eine neue 
Prosawerkstatt für Jugendliche (14 bis 18 Jahre). Leitung: Sigrid Behrens u. 
Thomas Pletzinger. Bewerben kann man sich bis 13.4. mit einem Lebenslauf 
und einer Textprobe (max. 2 Seiten Prosa) beim Literaturhaus Hamburg, Schwa-
nenwik 38, 22087 Hamburg, Tina Matthies, tmatthies@literaturhaus-hamburg.de. 
Der Kurs findet bis Juli mittwochs von 17.00-18.00 Uhr statt.

Eine Schreibwerkstatt mit der Hamburger Schriftstellerin Jutta Heinrich 
findet am 18. und 19.3., jeweils von 11.00-18.00 Uhr im Literaturhaus statt. 
Anmeldung unter Tel.: 040-3175075 oder per E-Mail an jutta@heinrich-rosemann.de. 
Kosten: 80.-/70.- € 

Impressum
Verlag: Dölling und Galitz Verlag GmbH, Geschäftsführung Dr. Robert Galitz
Re   dak tion: Jürgen Abel ı Veranstaltungshinweise für die April-Ausgabe bitte 
bis spätes tens 10.3.2017 schriftlich an: Jürgen Abel, Bah renfel der Str. 32,     22765 
Hamburg. Oder per E-Mail: Juergen.Abel@lithh.de
Produktion, Druck und Vermarktung: Cult Promotion, Agentur für 
Kulturmarketing ı E-Mail: lithh@cultpromotion.com, Tel. 040 - 38 03 76 30
Das ABATON-Kino schickt Ihnen gerne „Literatur in Hamburg“ nach Hause. 
Sie können es zusammen mit dem Programmheft des ABATON-Kino für die 
Postleitzahlen 20... und 22... für 8,-  Euro/Jahr, für alle anderen Postleitzahlen für 
14,-  Euro/Jahr abonnieren. Bezahlen können Sie direkt an der ABATON-Kino-
kasse, Allendeplatz  3, 20146 Hamburg, tägl. ab 15  Uhr, oder Sie schicken einen 
Verrechnungsscheck oder Briefmarken an das ABATON-Büro. Oder Sie überweisen 
das Geld auf das Konto des ABATON-Kinos, versehen mit dem Stichwort „Abo‘“ 
und Ihrer Anschrift: Hamburger Sparkasse, IBAN: DE51200505501238123119,    
BIC: HASPDEHHXXX. Diese Publikation wird gefördert von der Kulturbehörde der 
Freien und Hansestadt Hamburg.
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1.3. Textlabor Bergedorf 
ı BeLaMi, Holtenklinkerstr. 26, 19.30 Uhr, Eintritt frei.
2.3. Diary Slam Bergedorf 
ı Lola Kulturzentrum, Lohbrügger Landstr. 8, 20.30 Uhr, 
7.-/5.- €
7.3. Liebe für alle Vol. 8 
ı Lesebühne, Neuer Pferdemarkt 36, 19.30 Uhr, 5.- €
7.3. Mathilde-Slam 
ı Mathilde – Literatur und Café, Bogenstr. 5, 20.15 Uhr, 
5.- €
8.3. Best of Poetry Slam 
ı Ernst-Deutsch-Theater, Friedrich-Schütter-Platz 1,  
20.00 Uhr, 13.- bis 21.-€ inkl. HVV,  
ermäßigt 6.50 bis 10.50 €
8.3. Städtebattle: Hamburg vs. Berlin 
ı Thalia Theater, Alstertor 1, 20.00 Uhr, 6.50 bis 29.- € 
10.2. Zeise-Slam 
ı Zeise Kino, Friedensallee 7-9, 22.30 Uhr, 6.- €
15.3. Spätlese 
ı Kulturpunkt im Barmbek-Basch, Wohldorfer Str. 30,  
19.30 Uhr, Eintritt frei.
16.3. Hunting Words Slam 
ı Mathilde Bar, Kleine Rainstraße 11, 20.15 Uhr, 6.- €
20.3. Offene Lesebühne 
ı Bistro Roth, Rothestr. 34, 19.30 Uhr
21.3. Jägerschlacht 
ı Grüner Jäger, Neuer Pferdemarkt 36, 20.30 Uhr, 4.- €
24.3. Stormarn-Slam 
ı Stadtbücherei Glinde, Markt 2, 19.30 Uhr, Eintritt frei. 
27.3. „Best of Poetry Slam“ 
ı im Deutschen Schauspielhaus, Kirchenallee 39,  
20.00 Uhr, 11.- bis 23.- €
27.3. U 20 Lautsprecher Slam 
ı III&70, Schulterblatt 73, 20.00 Uhr, 4.- €
28.3. Hamburg ist Slamburg 
ı Nochtspeicher, Bernhard-Nocht-Str. 69a, 20.00 Uhr, 6.- €
29.3. Diary Slam 
ı Grüner Jäger, Neuer Pferdemarkt 36, 20.30 Uhr, 4.- € 
30.3. Bunker-Slam 
ı Uebel & Gefährlich, Feldstraße 66, 20.30 Uhr, 9.- €
31.3. 8 min Eimsbüttel 
ı Auster Bar, Henriettenweg 1, 20.00 Uhr, 4.- €

ı Weitere Infos: www.literaturinhamburg.de
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11. DEBÜTANTENBÖRSE Das Literaturzentrum 
bringt wieder eine Börse für Kurzprosa und Lyrik an den 
Start. Mitmachen kann man bis Ende August mit Texten 
von max. 7 Seiten, einzureichen an den Vorstand des 
Literaturzentrums, Literaturhaus Hamburg, Schwanenwik 
38, 22087 Hamburg.
„HAMBURGER GAST“ 2017 Zum zweiten Mal wird 
das Stadtschreiber-Stipendium „Hamburger Gast“ verge-
ben. Bewerben können sich Autorinnen und Autoren mit 
einem Text zum Thema „Das kann doch einen Seemann 
nicht erschüttern“ (max. 6 Normseiten) bis zum 10.4.2017. 
Teilnahmebedingen: http://www.literaturinhamburg.de/
Hamburger_Gast_2017.pdf

„ERLESENES AUF PAPIER“ Über 50 Künstler, 
Werkstätten und Editionen präsentieren bei der „12. 
BuchDruckKunst“-Messe am 18. und 19. März ihre Bücher, 
Einbände und Papiere. Und ein Veranstaltungsprogramm 
mit Lesungen, Workshops und Sonderausstellungen 
gibt es natürlich auch: Die Hamburger Schriftstellerin 
Cornelia Manikowsky stellt am Samstag (12.00 Uhr) 
und am Sonntag (11.00 Uhr) ihr in der Grafischen Werkstatt 
des Museums produziertes Buch „Alles“ vor. Die Galeristin 
Susanne Padberg zeigt unter dem Motto „Small World 
- Great Books!“ internationale Buchkunst, Marc Berger 
führt durch die Ausstellung „DADA ist 100“. ı Museum der 
Arbeit, Wiesendamm 3 ı 18.3., 10.00 bis 19.00 Uhr, 19.3., 
10.00 bis 17.00 Uhr, 9.-/7.- € inkl. Katalog
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theater itzehoe  
Theaterplatz 

25524 Itzehoe 

www.theater-itzehoe.de

ı Literaturzentrum im Hotel Wedina, Gurlittstr. 23 ı 12.00 Uhr. Frühstücksbuffet 
ab 11.00 Uhr, 20,- € inkl. Eintritt zur Lesung. Reservierung unter Tel.: 040-
2279203 oder per E-Mail an lit@lit-hamburg.de erforderlich. 

„Horst – Die Sexlesung“ 
Er ist wieder da! Endlich. Es gibt Leute, die freuen sich das ganze Jahr über dar-
auf, dass im Februar der Horst kommt, um sein Publikum und die Jungs Armin 
Sengbusch und Thomas Nast und das Deern Helene Bockhorst von der 
Lesebühne LÄNGS auf das Frühlingserwachen vorzubereiten. Der Horst stellt 
seine Sexlesung ja breit auf, da gibt es vom Speed-Dating mit Paarungsgarantie 
über Vorzugsstellungen beim Partnertausch bis zum Analketten-Horoskop für 
Ehepaare alles, was feucht und flutschig ist. ı Mathilde Bar, Kleine Rainstraße 11 
ı 20.15 Uhr, 9.- €

„Verschwiegene Frauen“
Multimedia-Show zu den in Hamburgs Straßennamen „verschwiegenen Frauen“ 
mit der Schauspielerin Herma Koehn, dem Schauspieler Wolfgang 
Hartmann und der Historikerin Dr. Rita Bake. ı Landeszentrale für politische 
Bildung im Polittbüro, Steindamm 45 ı 20.00 Uhr, Eintritt frei. 

12. Sonntag
„Verschiedene Ansichten“
Nina Petri, David Bennent und Peter Sodann lesen aus den Werken von 
Heinrich Böll und Günter Grass. ı „Lesen ohne Atomstrom“ in der Freien Akade-
mie, Klosterwall 23 ı 11.00 Uhr, Eintritt frei. Anmeldungen und Reservierungen 
nicht möglich!

13. Montag
„Im Taxi“
Jochen Rausch präsentiert zum Yachtclub seine „Deutschlandreise“, in der er 
in 120 Miniaturen, „mal nachdenklich, mal heiter, aber immer authentisch“ 
(Piper Verlag) die Geschichten von Taxifahrern erzählt. Moderation: Friederike 
Moldenhauer & Tina Uebel ı Nochtspeicher, Bernhard-Nocht-Str. 69a  
ı 19.30 Uhr, 9.- € 

„Monologe für Zuhause“
Benefizlesung zugunsten von Hinz & Kunzt mit Bjarne Mädel, Angelika 
Richter und Bettina Stucky. ı Deutsches Schauspielhaus, Malersaal, 
Kirchenallee 39 ı 20.00 Uhr, 15.- €

14. Dienstag
„Evangelio“
Buchpremiere mit Feridun Zaimoglu, der seinen neuen Roman über die 
Lieben und Leiden Martin Luthers vorstellen wird. Moderation: Wiebke  
Porombka ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.30 Uhr, 10.-/6.- € 

„Sprelacart 3“
Im Rahmen der Reihe liest Inga Sawade neue Texte. Moderation: Sascha 
Preiß ı Filmraum, Müggenkampstr. 45 ı 20.00 Uhr, 5.-/4.- € 

15. Mittwoch
„Vom schönen und vom echten Leben“
Gerhard Henschel präsentiert seinen neuen „Arbeiterroman“. Doris 
Knecht liest aus ihrem neuen Roman „Wald“. ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 
ı 19.30 Uhr, 12.-/8.- € 

„Lyrik im Café“
Der Kieler Lyriker und Literaturwissenschaftler Ole Petras liest neue Gedichte 
und singt Lieder. Moderation: Peter Engel ı Kulturcafé Chavis, Detlev- 
Bremer-Straße 41 ı 19.00 Uhr, Eintritt frei.

„Der Fremde im Backtrog“
Der Hamburger Journalist und Librettist Sören Ingwersen präsentiert 
zusammen mit der Schauspielerin Erkki Hopf seinen soeben neu erschienenen 
„Franzbrötchen-Krimi“. ı Ohnsorg-Theater, Heidi-Kabel-Platz 1 ı 17.30 Uhr, 
Eintritt frei. 

17. Freitag
„Das Buch der Wunder“
Stefan Beuse liest aus seinem neuen Roman. ı stories! im Falkenried- 
quartier, Straßenbahnring 17 ı 19.30 Uhr, Eintritt frei. Anmeldungen:  
info@stories-hamburg.de.

„Antiromantisches Manifest“
Buchpremiere, Lesung und Performance mit Marie Rotkopf, die ihre neu im 
Nautilus Verlag erschienene Streitschrift mit „Betrachtungen“ in Gedichten, 
Tagebüchern und kurzen Prosastücken vorstellen wird, mit denen sie gegen „das 
deutsche Bewusstsein“ polemisiert, endlich ruhigen Gewissens auf der richtigen 
Seite der Geschichte zu stehen. Musik macht Onur Burgaz ı Golem, Große 
Elbstr. 14 ı 20.30 Uhr, 5.- € 

„Hinfallen ist wie Anlehnen, nur später“
Der wortgewandte Mützenträger und Poetry Slamer Sebastian 23 präsentiert 
seine „SoloSlamShow“ ı Polittbüro, Steindamm 45 ı 20.00 Uhr, 15.-/10.- €

„Tödliches Skandinavien“
Die Übersetzerinnen Gabriele Haefs und Christel Hildebrandt präsen-
tieren ihre neuesten Krimi-Übersetzungen. ı Jussi - Mein skandinavisches 
Krimi-Buch-Café, Lehmweg 35 ı 19.30 Uhr

19. Sonntag
Neue jüdische Lieder
Svetlana Kundish und Patrick Farrell präsentieren zum jüdischen Salon 
ihren musikalischen Kosmos, der in keine Schublade passen will und sich zwi-
schen klassischem Kunstlied und jiddischer Volksballade positioniert. Im Zen-
trum des Abends stehen Lyrik-Vertonungen von Dichterinnen aus Nordamerika, 
Europa und Israel. Gastgeberin des Abends ist Stella Jürgensen ı Jüdischer 
Salon im Café Leonar, Grindelhof 59 ı 20.00 Uhr, 10.-/5.- €

„Ein Zimmer im Hotel“
David Wagner liest aus seinem neuen Buch, in dem er uns einhundert 
Hotelzimmer vorstellt: Eine Reise von Stadt zu Stadt, quer durch Deutschland 
und Europa bis nach China und in den Iran, die ganz nebenbei eine Schule des 
Sehens entwickelt, während sie „von lauter Sensationen des Gewöhnlichen“ 
(Rowohlt Verlag) berichtet. ı Heine-Haus, Elbchaussee 31 ı 11.30 Uhr, 10.- €. 
Anmeldungen per E-Mail an info@heine-haus-hamburg.de oder unter  
Tel.: 040-39198823.

„Buddenbrooks“
Vera Rosenbusch und Lutz Flörke präsentieren den berühmten Roman von 
Thomas Mann über den „Verfall“ einer Lübecker Kaufmannsfamilie. ı Friedhof 
Ohlsdorf, Bestattungsforum, Fuhlsbüttler Str. 758 ı 14.00 Uhr

20. Montag
„Gilead“
Die amerikanische Schriftstellerin Marilynne Robinson liest aus ihrem neu-
en Roman. Den deutschen Text liest Stephan Benson. Moderation: Julika 
Griem ı Literaturhaus, Schwanenwik 38 ı 19.30 Uhr, 12.-/8.- € 

„Couchsurfing in Russland“
Buchpremiere mit Stephan Orth, der in Russland nicht nur auf Putinanhänger, 
Waffennarren und wodkabeseelte Machos gestoßen ist, sondern auch auf viel 
Herzlichkeit, unentdeckte Attraktionen und großartige Landschaften. ı Thalia 
Buchhandlung im Nochtspeicher, Bernhard-Nocht-Str. 69a ı 19.00 Uhr, 10.- € 

„Winterhuder Mordmenü“
Hermann Teiner liest aus seinem Kriminalroman. ı Ros e.V. im Ledigenheim 
Rehhoffstr. 1-3 ı 19.00 Uhr. Um eine Spende zugunsten des Projekts „Das 
Ledigenheim erhalten!“ wird gebeten.

„Altweibersommernachtstraum“
Peter Schütt liest Gedichte, musikalisch begleitet auf der Flöte von Ramaon 
Lazzaroni. ı Pashim Art Gallery, Gotenstr. 21 ı 19.00 Uhr 

www.theatergemeinde-hamburg.de

SchnupperAbos zum Ausprobieren und Verschenken

Theater Konzert Ballett Oper Tanz 

Ida-Ehre-Platz 14 

20095 Hamburg 

Tel. 040 - 30 70 10 70

Deutsches Schauspielhaus
Thalia Theater
Hamburger Symphoniker
Kampnagel
Elbphilharmonie Konzerte

Ernst Deutsch Theater
Hamburgische Staatsoper
NDR Elbphilharmonie Orchester
The English Theatre
Ohnsorg Thea ter

Komödie Winterhuder Fährhaus
Philharmoniker Hamburg
Schmidt Theater
Hamburger Camerata
Hamburger Kam mer spiele

Imperial Theater
St. Pauli Theater
Kammerkonzerte
Altonaer Thea ter
Engelsaal

Alma Hoppes Lustspielhaus
Hamburger Kammeroper
Monsun Theater
Kir chenkonzerte
Das Schiff

Sprechwerk 
Lichthof Theater
Ensemble Resonanz
Harburger Theater
Thalia in der Gaußstraße
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